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Stadt und Tand.

Inland.
* Berlin, 4. Sept. Der Kaiser wurde, als 

er mit dem Kronprinz von Italien in Metz eintraf, 
am Bahnhöfe vom Großherzog von Baden, den 
Prinzen Albrecht von Preußen und Leopold von 
Bayern, von dem Reichskanzler, dem Statthalter von 
Elsaß-Lothringen, dem Kommandeur des 16. Armee- 
koips Grafen v. Haeseler und der gesammten 
Generalität empfangen. An der Spitze der Truppen

Dr. Lieber,
?er 8ührer der Zentrumspartei, hat auf dem Würz
burger Katholikentag, wie bereits mitgetheilt, eine be- 

l merkenswerthe Rede gehalten. Diese bemerkenswerthe 

Rede gipfelt der „Germania" zufolge in folgenden i 
Auslassungen: '

Der Verein soll den Umsturz bekämpfen und die ' 
Irrthümer, aus denen der Umsturz neue Nahrung < 
jteljt. Wenn wir die Sozialdemokratie wirksam be- i 
kämpfen wallen, dann müssen wir den Liberalismus 1 
zunächst bekämpfen. (Lebhafter Beifall.) Der Libe- 1 
ralismus schämt sich zwar seines ungerathenen Soh- I 
nes. So bombenfest aber wie die Geschlechtsregister < 
im Alten Testament steht der Satz: Der Liberalismus i 
aher zeugte den Sozialismus. Wir schrecken nicht ! 
zurück vor der Forderung, daß die Staatsgewalt dafür i 
S^rge zu tragen habe, daß nicht die von ihr bestellten ' 
und bezahlten Hochschullehrer ihre Fundamente selbst i 
zerstören. (Lebhafter Beifall.) Als Männer der 
praktischen Staats- und Gesellschaftsordnung müssen < 
wir offen aussprechen: Staat und Gesellschaft 
bedürfen eines persönlichen Gottes, des Glaubens an 
die Unsterblichkeit der Seele und an die Vergeltung 
nach dem Tode. (Lebhafter Beifall.) In ihrem 
Herzenskämmerlein, in der Rumpelkammer ihrer Köpfe 
mögen die Herren denken, was sie wollen, aber als 
Lehrer sind sie nicht berechtigt, die unsterbliche Seele, 
d-» persönlichen Gott in Zweifel zu ziehen

Heute noch erinnere ich mich mit tiefstem Bedauern 
der Worte, mit denen Windscheidt in München uns 
aus seiner Pandektenvorlejung entließ: Und nun 
pflegen Sie das Recht weiter, aber pflegen Sie eS in 
dem Bewußtsein, daß es kein Recht über Ihnen 
aiebt sondern daß das einzige Recht, welches wahren 
Bestand hat, das Recht in Ihrer Brust ist. (Pfuirufe.) 
Und was habe ich in Heidelberg bei meinem 
späteren Kollegen im Reichstage, Robert Mohl, hören 
müssen, von dem ich mich in die Tiefen der Politik 
cinführen ließ? Als der Herr auf die Säkularisation 
kam, wußte er weiter nichts zu sagen, als, sie seien 
zwar vom Standpunkte des bürgerlichen Rechtes aus 
nicht glänzend zu vertheidigen, allein die Kirche sei 
zu allen Zeiten ein guter Schwamm gewesen und dem 
Staate müsse das Recht bleiben, ihn in Zeiten staat- 
ltcher oder wirthschaftlicher Noth auszudrücken. 
(Heiterkeit.) Wie will man unter solchen Katheder
lehren den Sozialismus wirksam bekämpfen? (Sehr 
wahr!).

Es giebt, um uns auf den beschränkten Stand
punkt des bürgerlichen Rechtes zurückzuziehen, in der 
Welt kein besser begründetes Privatetgenthum als das 
der Kirche. (Zustimmung.) Und wenn der Staat, dieses 
emphemere Gebilde, das mit der Gesellschaft als solche 
sich weder philosophisch noch historisch gleichsetzen kann, 
das Recht haben soll, an diesem h. Privatetgenthum 
sich zu vergreifen, wer will es dann der Gesellschaft 
wehren, sich an dem Privatetgenthum der Großindustrie 
und der Börsenkönige zu vergreisen? (Sehr gut!) 
Also wir bekämpfen den Liberalismus als den geistigen 
Vater des Sozialismus. Und wir sind im Dienste 
ausgleichender Gerechtigkeit genöthigt, den Liberalismus 
schärfer zu bekämpfen und ihm eine ungleich schwerere 
Verantwortung aufzuerlegen als dem Lozialismus. 
(Sehr richtig!) Das arme, um den Erwerb des 
täglichen Brodes mühsam ringende, vielfach in seinen 
heiligsten Rechten gekränkte, nothleidende, arbeitende 
Volk ist vor den Augen Gottes ungleich ent
schuldbarer als diese Menschen, die ihm das 
Einzige, was er noch besitzt, nehmen, die religiöse 
Befriedigung und damit die einzige Möglichkeit, die 
Mühsale und Ungerechtigkeiten dieser Welt im Auf- 
blicke zu Gott und in Hoffnung auf die Ewigkeit 
ruhrg zu ertragen. (Lebhafter Beisall.)

Und nun sehen Sie sich einmal bte sozialdemo
kratischen Jünger an! Da stehen sie auf der Reichs
tagstribüne da stehen sie vor den Schranken der 
Strafgerichte und erklären, daß sie ihre Ideen ver
fechten, bewaffnet mit der ganzen Wissenschaft ihres 
Jahrhunderts. Wir können es ihneu nicht übel 
nehmen. Die Kinder der liberalen Wissenschaft glauben 
schon alles Wissen zu haben, wenn sie in den Fußstapfen der 
Afterwissenschast, mit Papageienhaftigkeit nachplappernd, 
was die Vorredner geredet, fröhlich einherwandeln. 
(Heiterkeit und Zustimmung.) Es wird das unendlich 
viel Mühe kosten, die Ueberzeugung aus dem Herzen 
der Arbeiter zu bringen, daß es neben dieser Wissen
schaft in Gänsefüßchen, die den Namen Wissenschaft 
gar nicht verdient, eine ganz andere, erhabene, un
ergründliche Wissenschaft giebt, von der sie leider gar 
keine Ahnung haben. Unser ganzes Schulwesen, un- 
sere ganze öffentliche Atmosphäre ist danach angethan, 
die Arbeiterwelt in diesen Irrthum tief zu versenken, 
und es ist eine der wichtigsten Aufgaben des Bere,ns, 
hierin wieder Klarheit in die Köpfe zu bringen.

Die Regeneration der Gesellschaft kann ntch 
wirksam in Angriff genommen werden, außer von 
dem Boden der Religion; in allen !h^s^^vv>trablun- 
gen muß sie uns und das ganze gesellschaftliche ~ebcn 
durchdringen, wenn wir auf Erneuerung rechnen, L-a 

: es eine Religion ohne Konfession nicht giebt, so können 
1 wio Katholiken die Gesellschaft nicht anders erneuern 
i wollen als von unserem katholischen Standpunkt aus. 
i (Lebhafter Beifall.) Man hat uns das vielfach übel- 
r genommen, man hat uns gepeinigt mit dem Wort: 

Katholisch ist Trumpf; ja, für uns ist Katholisch 
~ Trumpf, das ist der tiefe Sinn des Namens „Volks

verein für das katholische Deutschland", daß wir schon 
durch den Namen dessen erinnert werden: Katholisch 
sein ist das Erste, in diesem Sinne ist Katholisch Trumpf 
sür uns, wir wollen alle unsere Mitglieder, hoch
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Der Kaiser in Metz.
Der deutsche Herrscher hat gestern seinen Einzug 

in der Hauptfeste der westlichen Grenzmark gehalten, 
und der Draht berichtet von rauschendem Jubel und 
begeisterten Hochs, mit denen Wilhelm II. begrüßt 

'W. Die Haltung der Bevölkerung bei den
öffentlichen Schaustellungen, bet den glänzenden 
Paraden wird als musterhaft geschildert. Huldigend 
naht die Amtswelt, die Geistlichkeit, die Jugend, viele 
Tausende von Mitgliedern verschiedenartiger Vereine 
buden Spalier, und anscheinend zeigt der äußerliche 
Erlauf der Kaisertage keinen nennenswerthen Unter* 
lchwd gegen ähnliche Veranstaltungen in den alten 
Provinzen. Man hat viel darüber gestritten, ob es 
weise gewesen sei, die deutschen Grenzen über Elsaß 
hwaus auszudehnen und Metz in das Reich einzu- 
schließen. Lothringen ist zweifelsohne schwerer zu 
germanisiren als das Elsaß, das niemals völlig 
französisch geworden ist. Aber welche Bedenken auch 

"3° j 1871 obwalten und von dem Fürsten 
Bismarck gegen die Heeresleitung geltend gemacht 
^i£HlV0nnteu' ^tlte hat man mit der vollendeten 

zu rechnen, und da kann überall kein 
ßfclvie deutsche Nation jeden fußbreit 
2? 5’°," -othringen so gut vertheidigen werde und 
muffe wie vom Elsaß.

Die Franzosen wenden, schreibt die „Voss. Ztg." 
weiter der Anwesenheit des deutschen Kaisers in den 
Reichslanden erhöhte Aufmerksamkeit zu. Schon seit 
Wochen fehlt es in der Presse jenseits der Voqesen 
nicht an leidenschaftlichen Ergüssen über die Kaiser- 
^uvver und zumal über die Anwesenheit des italieni- 
bat in Z° |erö bei ^stn Truppenübungen. Jetzt 
crnat-cr ^fK n^ 9anie Sch^r französischer Bericht- 
„ s J Benommen, und in den nächsten Tagen 
wird man sehen könnem welchen Eindruck die Äste 
und Manöver auf die Vertreter der öffentlichen Mei
nung Frankreichs gemacht habe». In Deutschland 
selbst wird man sich keinen Selbsttäuschungen, so an
genehm sie auch wären, hingeben; man wird sich 
m L-Ur?cn' plötzlich die ganze Bevölkerung der 
Reichswnde reichsfreundlich und reichstreu geworden 

J'fr aufrichtig von jener Begeisterung 
Drab? erfüllt sei, von der der offiziöse
fii Südlich Wild-lm IV. verbat
macht? er eine Reise in die Provinz
Kabinetsordre hü? ^"4keilen, und in seiner 
hat Mitrüglichere^Liebe des Volkes 
holungen, Gedichte und dergleichen^^o^n, Em- 
von keiner Gewohnheit und ^Herkomi^n^Ä» b e 

andern gerade aus dem Herzen kommen. Nur diese Ken 
für das mein ge wahren Werth." Je weniger man sich dar- 
ü » .^vklaren befinden kann, daß bei dem Empfange 
aefflpi10 tn ^etz die zu Tage tretende 
EtuXn!r einer Minderheit der Einwohner- 
Kundg?bunaen'^^m l? fül)(ec man n,it diesen 
landen bttükicht eni,mU8 derWahlen in den Reichs- 
thunng bet der Erkennllnü°dL^r bod) bte Genug- 
großere Wärme bei ber^ 11,16 nttebem eine 
Kali-rs In BWfiotWnntn’SÄ,bt8,, d-"'fch-" 
wartet hatte, und daß jedenfalls b man ec$ 
btefen gesttanen tone neue!, Ä K <>“
cttallen ©faB-ßoltringen fei oL @t„V 

wie Bot sranzöifch, und ade 8le6e8roet6unaen tor
R-ich feien unfruchtbar und "v°A^ 

'? deute noch nicht so deutsch, 
der Verwau» He" muß. Aber auch wenn Mißgriffe 
nicht in S8etrn*tUrb Unstetigkeit der Regierungssysteme 
Prozeß der «A mmen'J° vollzieht sich doch der 
pollti chen, getsiiqei/und ^rechtlichen, sondern auch 
Provinzen mit Vmu"b kulturellen Verbindung neuer 
als zwei Jahrzehnte« "v'lande uicht in wenig mehr 
Iterationen. Die Hoffn«» ist Arbeit für Ge- 
gesichts der Feste von Metz beorn°? erscheint auch an- 
Zeit die Reickslaude durch un^bur^ b^ß tn absehbarer 
ihre Einwohner deutsch empfinden ^uffch werden und 
des Friedens wird dieser Entwickelung Erhaltung 
und gestern hat Kaiser Wilhelm — bem ^in, 
Jürstensöhne deutscher Einzelstaaten ln"ÄE" und 
Seite stehen, — im Angesichte seiner schlägst?"* 
iefik, waffentüchtigen Truppen erk'ärt, daß er dp" 
Frieden^^^ &abe' Deutschland und Europa den 
U)ttb nu* .ert)atten- Erfüllt sich dieser Vorsatz, so 
^chfinnl^ ciene§ Programm sich bewähren, das der 
1888 vertü?^r des heutigen Kaisers am 15. März 

wete: „Durch unparteiische Rechtspflege

Abonnements auf die

Attpreußische Zeitung 
mit den Gratisbeilagen „Der Hausfreund" und 
ß* 11u t ^onntagsblatt" für den Monat 
September werden von allen Postämtern zum 
& ,L1b0.n <>5 Pfennig "WW angenommen,
rr V?tttß deträgt monatlich der Abonnementspreis 
, Pfennig. Neu hinzutretende Abonnenten er
matten gegen Einsendung der Abonnements-Quittung 
die Zeitung schon von jetzt ab täglich unter Kreuzband.

Probe-Nummern stellen wir den Freunden 
unseres Blattes behufs Gewinnung neuer Abonnenten 
gern zur Verfügung. Die Expedition.

und eine gesetzmäßige, wohlwollende und umsichtige, 
aber mit fester Hand geführte Verwaltung wird die ' 
unverjährbare Verbindung Elsaß-Lothringens mit dem 
Deutschen Reiche wieder eine so innige werden, wie 
sie in den Zeiten unserer Vorfahren gewesen ist, bevor 
diese deutschen Lande aus der uralten und ruhmvollen 
Verbindung mit ihren Stammesgenossen und Lands
leuten lssgerissen wurden." 

 

Die preußischen Landtagswahlen.
In sehr wenigen Wochen haben im Königreich 

Preußen die Wahlen zumAbgeordnetenhause stattzufinden 
und noch heute weiß dies kaum einer von zehn 
Wählern. Keine Wahlbewegung, keine Wahlreden, 
keine Wahlprogramme. Nicht der rührigste Agitator 
hält es geboten, hier oder dort die Wähler zu be
arbeiten, die im nächsten Monat vielleicht schon be
rufen sein werden, zu entscheiden, wie für die nächsten 
5 Jahre das preußische Volk regiert werden soll.

An sich wäre gegen solche Ruhe nichts einzuwenden. 
Es wäre sogar ein Jdealzustand, wenn Wähler 
politisch so reif, so in allen öffentlichen Angelegen
heiten au satt wären, daß sie einer agitatorischen 
Bearbeitung an den Wahlen nicht bedürften. Denn 
im Grunde ist die Wahlagitation nur ein Nothbehelf, 
etwa wie das Einpauken vor dem Examen. In einer 
Jdralschule mit Jdealschülern dürfte es keine Furcht 
vor und .keine Vorbereitung zu einem Examen geben. 
Daß die Meisten eine höllische Angst vor 
dem Examen haben und Alle sich tüchtig 
auf das Examen vorbereiten, sich ad hoc allerlei 
Dinge, die sie ohnehin wissen sollten, einpauken bezw. 
einpauken lassen, ist aber das Normale. Und das 
Normale im öffentlichen Leben ist bei uns und überall 
noch, daß vor den Wahlen die Wähler von Agitatoren 
und Rednern über die Fragen, um die es sich han
delt, orientirt werden. Die besten Bürger freilich 
wissen ohnehin, was sie am Wahltage zu thun haben, 
ksie erscheinen, wenn sie nicht gerade um ein Mandat 
ach bewerben oder einen Kandidaten unterstützen, 
wollen oder sonstige Zwecke haben, nicht in den Wahl
versammlungen. Sie wissen ja meistens alles das 
was der gewöhnliche Agitator oder Kandidat sagen 
kann, so gut wie er selbst. Freilich auch die schlechten 
Bürger erscheinen nicht, die tnblfferenten Philister. 
Aber eine große Anzahl geht sehr gern in die Ver- 
ammlungen, läßt gern durch Wort und Schrift auf 
ich einwirken, um am Wahltage zu wissen, was zu 
thun ist.

Leider können wir die jetzige Stille so unmittelbar 
vor den Wahlen nicht damit erklären, daß die Zahl 
bester Bürger so sehr zugenommen. Wir brauchen 
aber auch nicht anzunehmen, daß die Zahl der schlechten, 
- Jj: ber IfEerenten Bürger so sehr gewachsen. Die 
«Lttcke erklärt sich vielmehr durch das Wahlsystem, 

Thett freilich auch durch die Thatsache, daß die 
allerw chtigsten politischen Fragen ja nicht mehr im 
Einzellandtage, sondern vielmehr im Reichstage ent
schieden werden. Aber letztere Thatsache, wie viel sie 
auch die Bedeutung der Landtagswahlen herabdrückt, 
wurde allein eine so große Teilnahmlosigkeit nicht 
erklären. Haben wir ja gerade während der letzten 
Landtagsperiode wiederholt erlebt, wie wichtige das 
ganze Volk erregende Fragen auch noch trotz Reichstag 
tm Landtage verhandelt werden können. Wir brauchen 
mU.rt ?1,1 bas Zedlitzsche Volksschulgesetz zu erinnern, 
»reiifihrh vffchuid au der Theilnahmlosigkeit trägt das 
bos b Z ,F^ ^stem. das vom Fürsten Bismarck sogar 
bflben ?rnit hf »be.fl\9lnonnt worden ist. Gewiß 
haben trotz dieses elendesten Wahlsystems in Preußen 
schon sehr erregte Wahlen mit lebhaftester Wahlbe- 
vkt ftottgefunben. Aber damals war uns das 
Wahlen einmal überhaupt noch neu und ungewohnt, 
unb kannte man nichts besseres. Seitdem haben wir 
rlr?»Vr(!9emeine geheime und directe Wahlrecht 

als das Bessere kennen gelernt und dieses erweist sich, 
wie so oft, als der Feind des Guten, wenn wir dieses 
letztere selbst von dem elendesten Wahlsystem gelten 
lassen wollen.

Dieses elendeste Wahlsystem scheint aber noch 
nicht elend genug gewesen zu sein. Seitdem 

Fürst Bismarck es so gebrandmarkt hat, ist es in 
vielen Beziehungen noch elender gemacht worden, nicht 
am wenigsten durch die hibirecte Einwirkung 
oer Steuerreform, das preußische Wahlsystem, 
oet dem schon früher der nicht mit 
Ij^wmon gesegnete Bürger schlecht wegkam, hat durch 
n*.i^rellerre otm einen dermaßen plutokratischen An- 
strtch bekommen, daß es den Meisten kaum noch loh- 
nend erscheint, das Opfer eines manchmal vielständigen 
Aulen l>» tts Im WolMolal- zu bringen.

Wir sagen nicht, daß es richtig ist, so zu denken, 
boben nur nach der Erklärung gesucht für die 

auffallende Ruhe vor den unmittelbar bevorstehenden 
preußischen Landtagswahlen und glauben sie vorzugs
weise in dem direkt und indirekt in den letzten Jahren 
noch verboserten elenden Wahlsystem gefunden zu 
haben. Wer die Theilnahmlosigkeit an den preußischen 
Landtagswahlen für nicht gut hält, wird auf die Be- 
sertigung der Ursache hinarbeiten müssen.

unb niedrig, adelig und bürgerlich, Fabrikbesitzer und 
Fabrikarbeiter, Gelehrte und Nichtgelehrte von dem 
Bewußtsein durchdrungen haben: Katholisch ist das 
Erste. (Lebhafter Beifall.) Wir werden Niemand 
ein Hinderniß in den Weg legen, im Gegentheil, wir 
werden Allen von Herzen Glück wünschen und zum 
vereinten Schlagen die Bruderhand reichen, die außer
halb der katholischen Kirche stehend, ihre ganze Krast 
einsetzen wollen und ihre ganze Kunst probiren, um 
die Gesellschaft zu retten. Ob es gelingen wird? 
Wir sind überzeugt, daß wir im Besitz der Wahrheit 
und der Gnade wohl im Stande sind, unser gesammtes 
Vaterland trotz seiner Glaubensspaltung zu retten 
(Stürmischer Beifall.)

Und einen Mann solcher Ueberzeugung hat man 
als Demokraten verschrieen. Fürwahr das hat er 
nicht verdient. Ein Mann, der verlangt, daß der 
Lehrer seinen Schülern als gemeiner Heuchler gegen* 
Übertritt, ein Mann, der die sozialen Schäden unserer 
Zeit mit dem Hinweis auf das Jenseits heilen will, 
ein Mann, der nur eine und zwar die „unergründliche" 
Wissenschaft kennt, das ist kein Demokrat. Das ist 
ein Mann, der die heutige Zeit nicht mehr versteht, 
der kurz gesagt in die heutige Welt nicht hineinpaßt 
und die Partei, die diesem Führer folgt, beginnt sich 
selbst ihr Grab zu graben.

Politische Tagesiibersicht.
— 5. September.

Der Zollkrieg und die Eisenbahntarife. Die 
russischen Bahnen, so wird dem „Hann. Cour." aus 
Pest geschrieben, setzen nach Ausbruch des Zollkrieges 
ihre Frachtsätze für den Verkehr nach Deutschland und 
den westlich anschließenden Routen sehr beträchtlich 
herab, um derart die Zollrepressallen Deutschlands 
halbwegs unschädlich zu machen. Dasselbe geschah 
hinsichtlich der nach Odessa führenden Liniem da man 
damit wieder die Ausfuhr nach Italien, Süd-Frank- 
retch rc. heben zu können hoffte. Die Eisenbahnen 
Oesterreich-Ungarns hatten nun bisher einen ganz 
beträchtlichen Antheil nn diesen beiden Verkehrs
umsätzen genommen. Die Schleudertarife, die Ruß
land nun, wie erwähnt, in anderer Richtung feststellte, 
brachten unsere Bahnen vor die Wahl, entweder auch 
ihrerseits neue konkurrenzfähige Verbandstarife mit 
Rußland einzugehen, ober diese Durchfuhrfrachten zu 
verlieren. Es ist begreiflich, daß Alles daran gesetzt 
wurde, dieser letzteren Gefahr zu entgehen. Deshalb 
wurden Vereinbarungen getroffen, wonach die neuen 
Tarisnachlässe Rußlands auch auf unsere Anschluß
stationen Anwendung fanden, ohne daß dabei aber 
unsere für den Auslandverkehr ohnedies schon sehr 
niedrigen Frachtsätze nennenswerth herabgesetzt worden 
wären.

*
Neue Erschwerungen erwachsen dem Handel 

aus Anlaß des Zollkrieges mit Rußland. Der Finanz
minister hat bet den Zollbehörden verfügt, daß für 
die Gewährung der tarifmäßigen niedrigen Zollsätze 
der Nachweis der Herkunft aus dem freien Verkehr 
eines andern Landes als Rußland noch nicht genüge. 
Es soll der Produktionsnachweis verlangt werden, 
und zwar fortan auch für die aus der Schweiz und 
aus Oesterreich-Ungarn kommenden Waaren mit Aus
nahme derjenigen, welche für Oesterreich-Ungarn in 
der Anlage A' zum österreichisch-ungarischen Handels
vertrag aufgesübrt sind. Doch sei auch hier daS Ver
langen des Produktionsnachweises bei Ban- uxb 
Nutzholz der Nr. 13 C 2 und 3 des Tarifs zu

*
 _o in Neustadt a. H. stattgehabte 

Parteifest der" national - liberalen Parteien 
Badens, Hessens, der Pfalz und des Rheinlandes war 
von circa 4000 Personen aus ganz Südwestdeutsch
land besucht. Dr. Buhl-Deidesheim sprach auf das 
deutsche Volk in Waffen und bezeichnete die Heeres
vermehrung behufs Sicherung des Friedens als die 
höchste Kulturaufgabe, denn der Krieg zerstöre jede 
Kultur. Professor Dr. Ziegler führte aus, daß die 
deutsche Jugend eine sittlich nationale Erziehung er
halten müsse. Die friedliche Lösung der sozialen Frage 
sei die Hauptaufgabe der Zukunft. Redner wies auch 
energisch die Angriffe der Würzburger Katholikenver- 
sammlung auf die Lehrfreiheit der Universitäten zurück.

*
Der Kohlenstreik in England naht nicht nur in 

Wales, sondern auch in den Midlands seinem Ende, 
weil die Gelder der Kohlengrubenarbeiter-Vereine bei
nahe erschöpft sind. Der Preis für Glasgower 
Dampskohlen ist etwa 2 Sh. niedriger als vor vier
zehn Tagen, die Zufuhr bedeutend. Der Preis für 
Hausbrandkohlen wurde um 1 Sh. erhöht, doch finden 
sich dazu keine Käufer, da die alten Vorräthe sehr 
groß sind. 

Jnfertions-Anftriige an alle auSw. Zeitungen vermittelt die Expedition dieser Zeitung.

1» Pf-, Nichtabonnenten und Siuiioftrtige 20 Pf. die Spaltzeile oder deren 
J/Pl vIiIIl Raum, Reklamen 25 Pf. pro Zeile, 1 Belagexemplar kostet 10 Pf.
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Die Gewerbe-Ausstellung 
in Konitz.

Ein Gewerbtreibender, dessen Thätigkeit mit großem 
Interesse verfolgt wird, hat sich vor dem Ausftellungs- 
gebäude installirt, der Maler C. Haase aus Berlin; 
in erstaunlich kurzer Zeit fertigt er vollständig aus 
freier Hand in allerlei Schriftarten Plakate und 
Reklamejchilder; er kann die Fülle der Aufträge kaum 
erledigen.

Nicht weit vom Eingänge hat Bernhard Magnus- 
Tuchel einen Aufbau von Flaschen seiner Fabrikate in 
LIqueuren, Rum, Sprit und Essig aufgerichtet, der 
gern betrachtet wird. Bon dort lockt den Besuche 
plötzlich volltönendes Klavierspiel weiter. Eine noch 
junge Firma, Max Lipczinsky in Danzig, hat vier 
prachtvolle Concertpianinos eigenen Fabrikates, die alle 
Errungenschaften der neuesten Technik aufweisen, aus
gestellt; daß diese Instrumente sich durch angenehmen, 
gesangreichen Ton und Fülle des Klanges ouszeichnen, 
hört man sofort, es wird aber auch durch berufene 
Autoritäten, wie Sally Liebling, Dr. Karl Fuchs u. A. 
bezeugt. Auch die äußere Ausstattung der Instru
mente ist erfreulich anzuschauen.

In vielen Gegenden Indiens weigert sich der Besitzer, 
in andere als die eigenen Gefäße zu melken; nie wird 
es der Koffer wagen, sein Vieh in ein gereinigtes 
Gesäß zu melken, das würde Versiegen der Milch 
zur Folge haben, und lediglich Sache der Hunde ist 
es bet diesem unreinlichen Volksstamme, die Milch
schüssel reinzulecken.

Im oberdeutschen Volksglauben darf man kein 
Brod mit einem Messer in die Milch oder Milchsuppe 
schneiden, sondern muß es einbrocken, man nimmt 
sonst der Kuh die Milch; berührt man gar die Milch 
mit einem Messer, so entstehen der Kuh Schmerzen 
am Euter und sie giebt dann nach dem Volksaber« 
glauben rothe Milch. Weit verbreitet ist dieser Aber
glaube auch in den Rheinlanden.

Schmer entschließt sich der Damara in Deutsch- 
Südwest-Asrika dazu, Milch zu verkaufen, das Reli- 
g'onsgesitz verbietet es auch dem indischen Brahminen, 
als Verbrechen betrachten es die Beduinen, und der 
Ausdruck „Milchverkäufer" ist ihnen die ärgste Be
schimpfung und Beleidigung, gegen welcher unser 
„Milchpantscher" noch ein großer Ehrenmann ist. 
Auch der Deutsche giebt in manchen Gegenden nicht 
gerne Milch aus dem Hause, ohne einen Tropfen 
Wasser dazuzumischen, auch nicht in einem unbedeckten 
Topfe, da dies das Buttern im Hause verhindert. 
Bei einem Kuhkauf in einem fremden Dorfe bezahlt 
man noch extra einen „Milchpfennig," damit die Milch 
nicht zurückgehaltkn wird; man nimmt auch für ver
schenkte Milch keinen Dank entgegen, da derselbe der 
Kuh die Milch versiegen macht.

Merkwürdigerweise findet sich das Verbot des 
deutschen Aberglaubens, Milch nach Sonnenuntergang 
zu verkaufen, auch bet den Mongolen Asiens wieder, 
wo sogar ein bewölkter Himmel den Verkauf ver
hindert. Das durch Blitzschlag entstandene Feuer 
darf nicht durch Wasser, sondern nur mit Milch, 
namentlich frisch gemolkener, gelöscht werden. Das

Ausnehmen des Nestes eines Rothkehlchens ist mit 
Rothwerden der Milch bedroht. Auch das vorsätzliche 
Tödten des Marienkäferchens, welches als ein ver
zaubertes Rind angesehen wird und vielfach Anken- 
(d. i. Milch-) oder Marienkälbchen genannt wird, 
zieht in einigen Gegenden den Verlust der Milch in 
der Kuh nach sich.

Schon der böse Blick der Hexen vermag das 
Versiegen der Milch zu bewirken. Ohne die Kuh 
selbst zu melken oder zu berühren, vermag die Hexe 
derselben die Milch zu entziehen; aus einem Bohrer 
oder einem Messer oder einer Axt, in einen Baum oder 
Thürpfosten geschlagen, kann die Hexe melken, in 
Schwaben sogar aus einer Mistgabel. Des Nach
bars Milch kann man folgendermaßen erlangen: 
Sonntags Nachts muß die Hexe neckt auf allen Vieren 
rückwärts zum Nachbarthor kriechen, dasselbe rücklings 
ersteigen (die Aermste) und mit einer Hand sich fest* 
haltend, unter ihrem Zauberspruch drei Spähne ab
schneiden. (Wenn das Kunststück auch nicht roirM 
sollte!)

Hexengegenwart läßt die Milch blutig oder bW1 
werden und verhindert das Buttern. Wenn man nF 
einem Milcheimer über eine Wagendeichsel tritt, jS 
gerinnt die Milch. Die Hausschlange (jedenfalls ( 
die ganz ungefährliche und unschuldige Ringelnasi^ 
damit gemeint) saugt in einigen Gegenden dem 9%. 
die Milch aus, in anderen bringt sie ihm @llV 
vertreibt man sie, so erschlägt man seine eigene K

Uebrigens giebt es auch Mittel, die Sünders 
zu strafen und ihre fernere Hexerei zu vcrhw^ ö 
Man schüttet siedende Milch auf den Herd 
peitscht sie mit einer Ruthe; dann fühlt die 
Prügel aus dem Rücken; oder man verschüttet 
verhexte Milch auf glühende Kohlen, was die vt 
gleichfalls plagt und peinigt und ihr die Ruhe 11 ■ 
(So hat sie ihren Lohn dahin!)

Nachrichten aus den Provinzen.
Danzig, 4. Sept. (D. Z-) Die hiesige Bezirks

verwaltung der deutschen Gesellschaft zur Rettung

Schiffbrüchiger hat von dem Vormann der Rettungs
station Putziger Heisternest heute früh das nachstehende 
Telegramm erhalten: „Heute Nachts Holländer Kuff 
„Christina Allda" gestrandet östlich Heisternest, Außen
seite; Capitän Huizinger, Ladung Planken und Bretter 
von Memel nach Emden. Mannschaften durch Apparat 
gerettet." — Die Gesellschaft „Weichsel" hat heute 
Vormittag einen Bergungsdampfer nach Heisternest 
gesandt.

§ Aus der Danziger Nehrung, 4. Sept. Der 
Gastwirthsohn Wilhelm Krüger und der Bäckermeister 
Körber aus Einlage fuhren gestern früh in einem 
Boot nach dem linksseitigen Weichselufer, um einem 
Besitzer im Werder Brot, Bier rc. hinüber zu schaffen. 
Durch den herrschenden großen Nordweststurm, sowie 
den Wellenschlag eines vorbeifahrenden großen 
Dampfers kam das Boot zum Kentern und die beiden 
als ziemlich gute Schwimmer bekannten Insassen, sowie 
das Brot und Bier stürzten in den Strom. Der 
Bäcker K., der seinem Schwimmen doch nicht all z« 
viel zutraute, suchte das gekenterte treibende Boot zu 
erlangen und hielt sich an demselben fest, bis er ge
rettet war. Der Gastwirthsohn W. Krüger, ein ca. 
25jähriger sehr kräftiger Mensch, traute seinen Kräften 
und wollte durch Schwimmen das Ufer erreichen. 
Doch haben entweder seine Kräfte nicht zugereicht, 
oder er hat Krampfanfälle bekommen, kurz, er sank 
in die Tiefe und ertrank, bevor ihm Hilfe zu Theil 
wurde. Die Leiche ist bis jetzt noch nicht ausgefunden 
worden. — Der kürzlich bet östl. Neufähr gesunkene 
Kahn ist gestern gehoben worden und wird demnächst 
zur Reparaturwerkstätte geschafft werden.

)f( Marienburg, 4. Sept. Die Anmeldungen 
zum ' Luxus - Pferdemarkt, welcher am 7., 8. und 
9. d. M. stattfindet, gehen besonders zahlreich ein. — 
Außer West- und Ostpreuß. Pferden und denen der 
benachbarten Provinzen sind Pferde aus Rußland und 
Dänemark zur Ausstellung und zum Markte angemel
det. Es verspricht mithin der diesjährige fünfzehnte 
Pferdemarkt für Känfer als für Verkäufer ein ersprieß
licher zu werden. Die Markt-Commission, unter dem 
Vorsitz des Bürgermeisters Sandfuchs in Marienburg, 
ist jetzt schon besorgt, durch Bau von Baracken, die 
ihr zum Markte überaus mehr als sonst angemeldeten 
Pferde unterzubringen. — Zur Prämiirung von 
Pferden kommen 4000 Mark zur Auszahlung. Durch 
die wachsende Bedeutung des Marktes haben die 
Herren Minister des Innern und der Landwirthschaft 
dem Comitee eine Lotterie von 180,000 Loosen, welche 
8 complett bespannte Equipagen und 106 Reit- und 
Wagenpferdr zur Ausspielung bringt, genehmigt. 
Der Loospreis ist auf eine Mark und die Ziehung 
auf den 9. September er. festgesetzt.

Neustadt, 4. Sept. Aus Anlaß des hier abge
haltenen westprcußischen Feuerwehrtages zeigte sich 
schon am Sonnabend Abends ein reges Leben und 
Treiben in der S'adt, als unsere Gäste hier eiutrafen. 
Sie wurden von der hiesigen Wehr auf dem Bahnhof 
empfangen und unter den Klängen einer Musikkapelle 
mit Fackelbeleuchtung durch die mit Triumphbögen 
und Fahnen geschmückte Stadt nach dem Vereinslokal 
(Hotel Aleckner) geleitet. Hier begrüßte die Ange
kommenen der Hauptmann der hiesigen Wehr, Gymnasial- 
Oberlehrer Kemper, worauf der Bürgermeister 
März sie namens der Stadt willkommen hieß. Der 
Vorsitzende des Verbandes, Gymnasial-OberlehrerRieve- 
Dt. Krone, sprach Namens des Ausschusses des west- 
preußischen Feuerwehr-Verbandes seinen Dank aus. 
Im Aleckner'schen Hotel entwickelte sich alsbald ein 
freundlicher Austausch und eine ungezwungene Heiter
keit bei einem Schoppen guten Bieres. Von dem 
Männergesangverein „Concordia" wurden mehrere 
Lieder präcis und wirkungsvoll vorgetragen. Die 
Zwischenpausen füllte die hiesige St«dtkapelle aus. 
Gestern Morgens ertönten Hornsignale; die Neustädtcr 
Wehr wurde alarmirt und eilte nun Jeder auf den 
Schulhof, um der dort stattfindenden Schulübung 
beizuwohnen. Solche ist nach kompetentem Urtheil 
sehr gut ausgefallen. Mit der Schulübung konnte sich 
namentlich in Anbetracht des Umstandes, daß erst seit 
diesem Frühjahr die sächsische Normal-Uebungsordnung 
vom Verbände eingeführt ist, der Ausschuß nur zu
frieden erklären. Die Nachmittags vor dem Nathhause 
stattgehabte Angriffsübung gelang ebenfalls, ließ indeß 
noch einige Schwierigkeiten erkennen. Im Laufe des 
Vormittags wurde der Feuerwehrtag im Vereinslokale 
abgehalten und die Sitzung erst Nachmittag geschlossen, 
nachdem auch der Bericht über den 14. deutschen Feuer
wehrtag zu München entgegen genommen war. Im 
wesentlichen wurden die Beschlüsse des Ausschusses vom 
Feuerwehrtage genehmigt. Bei dem Mittagsmahl im 
Schützenhause herrschte alsbald eine heitere Stimmung 
und wurde solches durch verschiedene Trinksprüche ge
würzt. Den ersten Toast auf den Kaiser brächte der 
commissarische Landrath Graf v. Keyserlingk aus, 
dann der Beigeordnete Braun aus den Verbands- 
Ausschuß, Gymnasial-Oberlehrer Rieve - Dt. Krone 
widmete sein Glas der Stadt Neustadt, Bürgermeister 
März brächte ein Hoch der Provinzial-Verwaltung,

speciell dem anwesenden Vertreter derselben, Landrath 
Kruse, welcher daraus seinen Dank aus sprach. Ober
lehrer Kemper toastet auf den Männergesangverein 
„Concordia" und schließlich Herr Rieve auf die Damen. 
Nach aufgehobener Tafel erfolgte der Rückmarsch nach 
der Stadt unter den Klängen unserer Kapelle. Man 
kann wohl behaupten, daß die lebhaften Verhandlungen 
und Debatten zwischen den Fachmännern das Interesse 
für die Sache lebhaft wachgerufen und gefördert haben.

Neuteich, 4. Sept. Die Unsitte, am Sedantage 
auf den Straßen und in den Gärten zu schießen, hat 
einen bedauerlichen Unfall zur Folge gehabt. Ein 
12jähriges Mädchen war heute früh in der Küche der 
elterlichen Wohnung beschäftigt, als es von einer 
Kugel in die Backe getroffen wurde. Die Kugel ging 
am Unterkiefer entlang bis an den Hals und mußte 
vom Arzt herausgeschnitten werden. Muthmaßlicher 
Thäter ist ein junger Bürger, 
Entfernung von 100 Metern mit einem Revolver 
geschossen hat. Die Waffe wurde von der Polizei 
konfiszirt. Angestellte Versuche ergaben, daß mit dem 
Revolver auf 100 Meter wirksame Schöffe abgegeben 
werden konnten. — In der hiesigen Postkasse wurde 
vor einigen Tagen ein Deficit von über 500 Mk. 
entdeckt. Eine Prüfung der Bücher ergab, daß ein 
Beamter der Kasse nach und nach Geld entnommen 
und durch falsche Buchungen sein Vergehen zu ver
bergen gewußt hatte. Derselbe wurde, nachdem er die 
unterschlagene Summe gedeckt hatte, sofort aus dem 
Postdienste entlassen.

]§[ Mohrungen, 4. Sept. In üblicher Weise 
wurde gestern in unseren Schulen das Sedanfest 
durch eine Festrede und durch Deklamationen und 
Gesänge der Schüler gefeiert. Der hiesige Krieger
verein beging dieses Fest am heutigen Sonntage in 
folgender Weise: Vormittags Kirchgang, um 1 Uhr 
Antreten auf dem Schlößchenplatze, dann Marsch nach 
dem Rathhause, vor welchem der Magistrat Aufstellung 
genommen hatte. Hierauf hielt Herr Landrath Dr. 
v. Thadden eine feierliche Ansprache, welche in einem 
begeistert aufgenommenen Hoch auf Se. Majestät den 
Kaiser gipfelte. Zum Schluß Parademarsch. Des 
rauhen Wetters wegen mußte der geplante Ausflug 
nach dem Schützenplatze unterbleiben. Abends fand 
Ball im Deutschen Hause statt.

Aus Ostpreußen, 3. Sept. Welch seltsame 
Blüthen der Aberglaube mitunter treibt, zeigt folgender 
Fall: Auf dem Standesamt zu N. hatte sich kürzlich 
ein Brautpaar zur Eheschließung etngefunden. Vor 
dem feierlichen Akte wurde von den Anwesenden an 
den Standesbeamten noch die Bitte gerichtet, es ge
statten zu wollen, daß man vorher durch den Gesang 
eines geistlichen Liedes der Trauung die rechte Weihe 
verleihe. Der Beamte hatte nichts dagegen einzu- 
wenden. Bald darauf klappte eine als Trau- 
zeugin anwesende Frau ihr Gesangbuch auf und 
stimmte aus voller Kehle an: „Valet will ich 
Dir geben." Als der Standesbeamte seine Ver
wunderung über die Wahl des Liedes ausdrückte, 
klärte sich die Angelegenheit in eigenthümlicher Weise 
auf. Nicht aus Frömmigkeit und Herzenseinfalt hatte 
man gebeten, ein geistliches Lied singen zu dürfen, 
sondern aus abergläubischen Motiven. Es besteht 
nämlich vielfach der Aberglaube, daß man vor der 
Eheschließung das erste Lied, das man zufällig beim 
Aufmachen des Gesangbuches finde, nehmen müsse 
und der Inhalt desselben die zukünftigen Lebenswege 
des jungen Paares bestimme. In diesem Falle nun 
hätte also einer der Verlobten bald Valet sagen, d. b- 
sterben müssen. Angesichts dieses Omens wurde von 
den Eltern der wohlhabenden Braut die Verlobung 
sofort gelöst. Des Brautpaar kehrte ungetraut vom 
Standesamte wieder heim und suchte sich nach 
Kräften in sein Schicksal zu fügen.

genossen, in allen Landtagswahlkreisen alsbald selbst- 
ständig vorzugehen. In solchen Wahlkreisen, welche 
trotzdem für die Gewinnung einer freisinnigen Mehr
heit unter den Wahlmännern keine Aussichten bieten, 
ist eine Unterstützung anderer Parteien durch Urwähler 
oder Wahlmänner der freisinnigen Volkspartei nur in
sofern angezeigt, als diese Parteien sich vor den 
Wahlen verpflichtet haben, die freisinnige Bolkspartei 
bei diesen Wahlen in dem betreffenden Wahlkreise 
zu unterstütz'n. Wahlkompromisfe sind keinesfalls 
abzuschließen, ohne vorher das Gutachten der Central- 
leitung der freisinnigen Bolkspartei darüber eingeholt 
zu haben. An die Vertrauensmännerversammlung 
schloß sich eine große öffentliche Versammlung der 
freisinnigen Volkspartei in dem Tivoligarten, welche 
von über 1000 Personen besucht war. Abgeordneter 
Eugen Richter, bei seinem Erscheinen lebhaft begrüßt, 
hielt unter dem Vorsitz des Herrn Stadtverordneten 
Grote einen fünsviertelstündigen Vortrag, insbesondere 
über die bet den Landtagswahlen in Betracht 
kommenden Fragen. Seine vielfach mit Beifallsbe
zeugungen unterbrochene Rede schloß Abgeordneter 
Eugen Richter mit Ausführungen darüber, daß die 
Freisinnigen auch nach Wahlniederlagen immer wieder 
die Kraft besitzen, sich wieder aufzurichten und empor* 
zukommen, weil sie getragen sind von dem Bewußt
sein, keinen persönlichen Interessen und keinerlei 
Sonderinteressen einzelner Kreise zu dienen, sondern 
nur dem allgemeinen Wohl des Volkes.

A u s l a n d.
Oesterreich-Ungarn. Kaiser Franz Josef hat 

sich trotz der Cholera zu den Manövern nach Gallien 
begeben. In Jaroslau empfing er eine Deputation 
des Adels. Auf die Ansprache des Landmarschalls 
erwiderte derselbe, er sei glücklich in dem Lande zu 
weilen, bessert Repräsentanten in allen Vertretungs
körpern mit wahrem Patriotismus neben den Interessen 
des Landes auch die Interessen der Monarchie im 
Auge behielten und er benutze die Gelegenheit, hierfür 
seine Anerkennung und seinen Dank auszujprechen. 
Der Kaiser gedachte schließlich unter Hinweis auf den 
Statthalter in anerkennender Weise der ausgezeichneten 
zielbewußten Verwaltung des Landes.

Frankreich. Durch die Sonntag stattgefundenen 
Stichwahlen, deren Resultate, bis auf sieben aus den 
Kolonien, bereits bekannt sind, ist das Resultat der 
Hauptwahlen nur bestätigt und erweitert worden. 
Die Deputirtenkammer wird nunmehr bestehen aus 
513 Republikanern und 68 Conservativen. Zu den 
513 Republikanern gehören 25 Ralltirte und 60 
Socialisten. Der socialistisch gefärbte Redikale Cle- 
menceau, Floquet, Cassagnac sind durchgefallen. Die 
Pariser Stichwahlen sind zu Gunsten der re
volutionären Socialisten ausgefallen; die Pariser 
Deputation wird jetzt bestehen aus 4 Republikanern, 
10 Radikalen, 15 Socialisten, 4 Revisionisten, ehe
maligen Boulangisten, 2 Monarchisten, 1 Ralliirten. 
— Es bestätigt sich, daß die offizielle Ankündigung 
des russischen Flottenbesuches erfolgt ist, das Datum 
ist noch nicht ganz bestimmt, wahrscheinlich ist es der
1. Oktober. Carnot soll, wenn es sein Zustand 
erlaubt, die russische Flotte in Tonlon begrüßen. 
Das russische Offizierksrps wird sodann nach 
Paris kommen, kurz, es soll eine genaue Nachahmung 
der Kronstädter Festlichkeiten werden. Der Besuch 
wird in Toulon stattfinden. Für alle Zeitungen steht 
es fest, daß die amtliche Anzeige dieses Besuches ab
sichtlich auf den Zeitpunkt verschoben wurde, wo 
Kaiser Wilhelm sich anschickte, den Boden Lothringens 
zu betreten. Diese Anzeige sei die Antwort auf die 
Entsendung des italienischen Thronfolgers zu den 
deutschen Manövern. „Es ist unmöglich", schreibt der 
„Figaro", „daß Europa nicht begreife, daß Rußland, 
wenn es bereit ist, durch Flottenmanöver auf Garni
sonsmanöver zu antworten, nicht auch bereit wäre, 
durch eine Mo'bilisirung auf eine Mobilifirung zu ant
worten." Darum besitze der Flottenbesuch in Toulon 
eine so ungeheure politische Bedeutung, und Frankreich 
werde dieser Thatsache durch einen enthusiastischen 
Empfang seiner Verbündeten den nothwendigen Nach
druck zu geben wissen.

Schweden und Norwegen. Der norwegisch
schwedische Konflikt wegen der leidigen Konsulatsfrage 
will kein Ende nehme». Der Kopenhagener „Poli. 
tiken" meldet ein Privattelegramm aus Christiana, es 
verlautete daselbst, das Ministerium Stang werde jetzt 
dem Könige vorschlagen, die von dem Siorthing aus
gestellte Bedingung für die Bewilligung des Konsulats
budgets nicht anzunehmen. Diese Bedingung war, 
daß die Regierung der schwedischen Regierung die 
Kündigung des gemeinschaftlichen Konsulatswesens 
sofort mittheilen und dem Storthing in der nächsten 
Session einen Gesetzentwurf über die Errichtung eines 
eigenen normegischen Konsulatswesens Vorleger, solle.

ist den Männern bei den Hottentotten gleichfalls ver
boten, nicht aber dem weiblichen Geschlechte.

Die leichte Veränderlichkeit des Zustandes der 
Milch, die mannigfaltigen Einflüsse, welche auf das 
Vieh und die Qualität wie Quantität des Milcher
trages etnwirken, dies alles läßt die Milch wie kein 
anderes Lebensrnittel geeignet erscheinen, die Phantasie 
des Menschen zu beschäftigen und Stoff für seine 
!l°g-nd- Wißbegierde zu liejern.

a^ceni) bQ8 Weiden des Viehes allgemein Ge
schäft der Männer ist, ist das Melken Sache der 

» n_?r bei den Kaffern ist das weibliche Ge
schlecht in Folge eines Aberglaubens vollständig von 
der ganzen Viehbesorgung ausgeschlossen; in Abessyaien 
und Vorder-^ndien dagegen gilt das Melken als den 
Frauen Unangenehmes, während bei den Todas in 
Jndten das Melken etwas derart Heiliges ist, daß es 
nur von den Priestern vorgenommen werden darf, 
welche sich durch starke Reinigung und allerlei Cere- 
monten auf dieses Geschäft vorbereiten müssen, und 
denen selbst der Mllchgenuß streng untersagt ist.

Unsern sieht es der deutsche Aberglaube, wenn 
betm Melken ein Fremder zugegen ist, der leicht einen 
üblen Einfluß auf die Milch oder die Kuh ausüben 
könnte, selbst wenn es keine Hexe ist, vor deren vieh- 
schändlichem Treiben man sich ebenso hüten muß, wie 
vor ihrem Lobe. Sie werden darum auch vielfach 
Mtlchdiebin und Milchzauberin genannt, und wessen 
Augen durch einen Zauber geschärft sind, dem er
scheinen sie denn auch oft in der Kirche mit Melk
kübeln auf dem Kopse.

Aberglauben ist es kaum mehr, wenn in Deutsch
land große Reinlichkeit vorn melkenden Mädchen ver
langt wird und Unreinlicbkeit mit nichtrahmender 
Milch bedroht ist. So erfordert das Melken der 
Kuh nach dem ersten Kalben besondere Vorsicht; es 
muß in einem neuen Topf geschehen, und Milch und 
Topf müssen dem ersten Bettler geschenkt werden. 

ftuillrtiin.
Die Milch im Volks- und 

Aberglauben.
Von Schiller-Tietz.

Bei der hohen Bedeutung, welche die Milch als 
Nahrung bei den viehzüchtenden Völkern einnimmt, 
darf es uns nicht Wunder nehmen, wenn sich um sie 
ein reicher Volks- und Aberglauben rankt, der sie 
überall schützend umgiebt; bildet doch die Milch mit 
ihren Produkten bei den Viehnomaden das haupt
sächlichste, wenn nicht fast das einzige Nahrungsmittel.

Nur bei sehr wenigen Völkern wird die Milch 
garnicht genossen. Am Ausfälligsten erscheint in dieser 
Beziehung wohl die Thatsache, daß der Genuß der 
Milch dem ganzen Erdtheil Amerika völlig fremd 
war und seinen Ureinwohnern theilweise heute noch 
fremd ist, trotzdem im Norden Büffel und Elenthier, 
im Süden das Lama in reicher Menge vorhanden 
waren. — Garnicht benutzt wird die Milch von den 
Stämmen südlich von Assam, denen der Genuß der Milch 
als ungesund und schwächend gilt; wenig Milch wird 
ferner in Japan genossen, während der Milchgenuß 
dem Bewohner am Zambesi als sündhaft erscheint. 
Bei den Koffern ist Wittwern und Wittwen, ersteren 
einen halben, letzteren einen ganzen Monat nach dem 
Tode der anderen Ehehälfte der Milchgenuß unter
sagt. Die Bewohner Indiens, die Hottentotten, 
Kaffern und Kalmücken verzehren die Milch nur im 
sauren oder geronnenen Zustande. Im Mittelalter 
Welt man den Mtlchgenub für ein Verbrettungs. und 
Beförderungsmittel des so viel gesurchteten Aussatze.. 
Ziegenmilch wird von mohamedauischen Negern verab
scheut, obwohl Ziegenfleisch so viel und gern von 
ihnen gegessen wird. — Der Genuß der Schasmilch 

hielt der Kaiser unter dem Geläute sämmtlicher 
Glocken den Einzug in die Stadt. 7000 Schulkinder 
und 4000 Mitglieder von Vereinen bildeten Spalier. 
Eine dichtgedrängte Menschenmenge bereitete allent
halben dem Kaiser begeisterte Ovationen. Die 
übrigen Fürstlichkeiten und die Gefolge hatten sich 
schon vorher zu Wagen nach der Stadt begeben. Auf 
die Ansprache des Bürgermeisters Halm, der den 
Kaiser an der Spitze der städtischen Behörden begrüßte, 
dem Dank der Bevölkerung für das Kommen des 
Kaisers Ausdruck gab und gleichzeitig die Hoffnung 
aussprach, daß der Kaiser bald wiederkehren möge, um 
der Kaiserin das Schloß Urville zu zeigen, erwiderte 
der Kaiser: Metz und sein Armeekorps sei ein Eck
pfeiler in der militärischen Macht Deutschlands, ja 
ganz Europas, heften Erhaltung sein fester Wille sei, 
zu schützen. Der Kaiser legte persönlich dem Bürger
meister die der Stadt Metz verliehene kostbare Kette 
um. Der König von Sachsen traf Nachmittags in 
Metz ein und wurde von dem Kaiser auf dem Bahn
höfe begrüßt. Eine Stunde später traf der Prinz 
Ludwig von Bayern ein. Sonntag Nachmittag ist 
der Kaiser nach Urville abgereist. Das prächtigste 
Wetter begünstigte den Einzug der Kaisers, sowie die 
Parade.

— Die Kaiserin ist Montag Vormittag in Köln 
eingetroffen und hat sich in Begleitung des Ober
präsidenten und deS Oberbürgermeisters alsbald nach 
dem Dom begeben, wo der Kardinal-Erzbischof 
Krementz sie an der Spitze des Domkapitels erwartete. 
Beim Eintritt in den Dom läuteten sämmtliche 
Glocken. Nachdem die Kaiserin etwa eine Stunde 
verweilt, besichtigte die Kaiserin noch einige and°re 
Kirchen und Wohlthiitigkeits-Anstalten, empfing 
Deputationen für die städtischen Krankenanstalten, 
ferner für die Vorstände des Vaterländischen Frauen- 
vereinS und des Deutschen Frauenvereins für Kranken
pflege in den Kolonien, sowie einige andere hoch
gestellte Persönlichkeiten, und setzte darauf die Weiter
reise nach Wilhelmshöhe bei Kassel fort.

— Die Oppelner Handelskammer hat ihren 
Sekretär Dr. Stegemann nach Berlin geschickt, damit 
dieser die Erhebung eines Einfuhrzolles für russischen 
Kalk und Cement erwirken soll, da durch Ein
führung des russischen Maximaltarifs die Producte 
der oderschlesischen Kalk- und Cementindustrie nicht 
^K^^port^hig nach Rußland sind, während 
russischer Kalk und Cement wie bisher zollfrei ein- 
geführt werden darf.

— Die Konferenz des deutsch-russischen Eisen- 
b a h n v e r b a n des wird im Sept. In $aben* 
Baden und die des französisch-belgisch-deutsch-russischen 
und des österreichisch-russischen Verbandes um dieselbe 
Zeit in Luxemburg abgehalten werden.
-./T7 ®tcr. .M.a növerflotte, aus fünfzig 
^ch.ften bestehend, ist Montag früh nach der Ostsee 
abgedampft.
n ~ Der Geschäftsverkehr in der Berliner 

» r J.^nno arkasse hat sich im zweiten 
Vierteljahr 1893 schlechter entwickelt als im gleichen 
Zeitraum des Vorjahres. Während im v. I. die 
^ ^ u^en mit 10,132,558,72 Mk. die Rückzahlungen 
mit 7,105,230,48 Mk. um 3,027,328,24 Mk. über- 
stiegen, find dtesnial die Einzahlungen mit 8,408,882,22 
iKL gegen die Rückzahlungen mit 7,431,008,89 Mk. 
nur um 977 183,39 Mk. höher. Indessen erhöhten 
sich die Forderungen der Interessenten Ende Juni 
d. I. auf 142,386,746,24 Mk., da Ende März 1893 
Me §orberMngen sich auf 141,409,562,91 Mk. stellen. 
§ ^^o^^rmogen der Sparkasse betrug Ende 
Juni 154,285,175,18 Mk.

4; Sept. Am Sonntag fand in 
Nordhauien ein Parteitag statt zur Bildung eines 
Bezir sverbandes der freisinnigen Bolkspartei Der 
Parteitag nahm einen glänzenden Verlaus. Die Be- 
thettigung anS den Nachbarkreisen war eine sehr zahl- 

berußt wurde bei seinem Erscheinen 
Abgeordneter Engen Richter, der als Vertreter des 
geschäftssührenden Ausschusses an der Versammlung 
theilnahm. An der Vertrauensmännerversammlung 
nahmen auch theil die Abgeordneten des Berirks 
Reichstagsabgeordneter Schneider und Landtagsabge: 
ordneter Lerche. Es waren durch Deleairte vertreten 
außer Rordhansen die Wahlkreise Mühlhausen-Langen- 
salza-Weitzenfee, Sangerhausen-Eckarisberge, Schwarz- 
burg-Sondershausen die Rudolstädter Unterherrschaft 
Frankenhausen, die hannoverschen Wahlkreise Göttinnen 
und Osterode - Eindeck. Zunächst wurde das 
Statut für den neuen Verband auf der Grund
lage des Entwurfs des geschäftsführenden Ausschusses 
sestgestellt. Nach Annahme des Statuts fand in Ge- 
mäßheit desselben die Konstituirung des Bezirks
verbandes statt. Nach Begründung der Organisation 
beschäftigte sich die Versammlung mit der Tabaks
steuerfrage und nahm nach kurzer Diskussion eine Re
solution gegen die Erhöhung der Tadakssteuer an. 
Hierauf ging man über zur Erörterung der bevor
stehenden Landtagswahlen und gelangte die Resolution 
zur Annahme: Der Parteitag empfiehlt den Partei-



t. tot des Hoflieferanten Wolken-
Maninnk i ^'Ettitt hat gleichfalls mehrere schöne 
nLncftpnf-\? * ™^en' Renaissance- und Rococostil 
präinürt^ ' b C ^olkenhauer'fchen Fabrikate sind oft 

Sjüef westpreußische Glasfabriken, die Hohlglas- 
laonr von Eduard Schubert in Elisenbruch bei Rittei 
yaben ihre Erzeugnisse gleichfalls ausgestellt, und zwar 
oer erstere weiße, blaue und hellgrüne Flaschen aller 
'lrt, Gläser, Käseglocken, Einmachegläser, Schüsseln rc., 

letztere weiße, grüne und braune Flaschen für 
Wein, Bier, Liqueur rc. Dicht daneben hat die 
Dampsmühle von Jul. Klotz-Konitz Mehle und Griese 
von verschiedenen Feinheitsgraden, Kleie rc. ausgestellt.

Nicht weit davon hat die Firma Wilhelm Boaes 
und Sohn-Graudenz eine große Auswahl ihrer im 
In- und Auslande oft prämiirten Bürsten, von den 
einfachsten bis zu den feinsten, und Pinsel ausgestellt. 
Z^onderes "MEnerregteine lf Meter 9 lange 
Rlesenburste, dtt tn Borste» sarbla ausaefübrt in der 
Mitte dos Groudenzer Stadlwottpen Z°, 
uraÄ' zeigt vor einer
Ä«n bet h-rÄ?6 r;lnc äro6« 8°hl »°n J°gd- 
Vrackteremnl,v°bkrschiedensten Konstruktion, darunter 
ferner bl? die Freude jedes Kenners sind,
Fangeisen dlngelstöcke, Feldstühle, Patronen, 
lunn hL k4.-?^Euschlenderapp8rate und eine Samm- 

W-nnNü?? ?d>°r- und Jagdstücke.
"6mch sind sonst noch die Ausstellungsgegen- 

L . ltn Jnnenraum. H. E. Simon-Jastrow führt 
großen Aufbau aus Cigarren und Tabak 

em Fabrikat, Schnupftabak, Rauchtabak, auch Roh- 
rooak vor. Ebenso ist die Cigarrenfabri! von M. 
^ölventhal-Jastrow mit ihren Erzeugnissen vertreten. 
Huvner-Konitz zeigt drei Paar feine Pferdegeschirre, 
Korbmachxx Frank-Konitz geflochtene Stühle und einen 
Reisekorb, Wollschläger - Tuchei sehr gut gearbeitete 
Herren- und Damenschuhe, Bildhauer Max Gebauer- 
Elbtng kunstvolle Holzschnitzereien, Garteningenieur 
und Baumschulenbesitzer Georg Schnibbe-Danztg Pläne 
z ^rark- und Gartenanlagen; Ernst Schmidt-Brom- 
verg Ledertreibriemen; C. Gauses Eisengießerei 
und Werkzeugmaschinenfabrik in Bromberg sehr 
präcise gearbeitete Drehbänke; die Gerberei von 
I. Margonieski in Krojanke verschiedene bearbeitete 
Leder; Bukofzer-Gostoczhn Braunkohlen, darunter 
einen mächtigen Block, aus dem neuerschlossenen 
Gostocyner Bergwerk; Ferdinand Buchholz. Konitz 
Schulten- und Spazierwagengestelle; Johann Dobrindt- 
Konitz desgl. und eine größere Anzahl vollständig aus- 
gesuhrter Kutschwagen und Schlitten, die sich ^durch 
ebenso solide wie elegante Bauart auszeichnen. Töpse^ 
me.ster Paul Nichter-Konitz hat einen weißen Zimmer- 

selber Verzierung und eine weiße Koch- 
maschine, Töpfermeister Simon-Konitz 3 farbige ein- 
sache Zimmerösen aufgestellt. Allerhand Arbeiten der 
Zöglinge des Fröbel'schen Kindergartens führt E. Görtz- 
Konitz vor.

Recht umfangreich ist die von der Elbinger Fort- 
btldungs- und Gewerkschule veranstaltete Ausstellung 
von Zeichnungen und Malereien aller Art. Freihand- 
Zirkelzeichnen, Zeichnen nach Modellen und nach Vor- 
. ,SE"' »llchzeichnen für die verschiedensten Gewerbe, 
nU/h Äam^ner' Schmiede, Wagenbauer, Maler rc. 

tion, ?wßem Fleiß und hervorragender 
Geschickt chkeit, viele Gewerbetreibende könnten sich 
daran ein Muster nehmen.

Zur Choleragefahr. 
nL?.?enMxM»en des unter choleraverdächtigen 
Umständen verstorbenen 13jährlgen Sohnes des Mners 
in *,nMon>o bei Fttehne sollen Choleraboetllen ntchl 
gesunden worden sein. Wie es scheint. Ist der Knabe 
in Folge unmäßigen Obstgenusses gestorben.

In Berlin sind Sonntag drei neue Fälle asiatischer 
Cholera konstatirt worden. Dieselben betreffen einen 
Knaben und zwei Mädchen aus einer Familie, von 
welcher drei andere an cliolera asiatica erkrankte Mit- 

jWSÄ Ä 9Ä 

In Ungarn macht die Cholera immer weitere 
Fortschritte. Neuerdings sind zwei verdächtige'Er- 
S der Altofener Ztegelfabrik vorgelommen. 
D" Cholerabericht vom Sonnabend verzeichnet aus 
13 Komitaten 79 Erkrankungen und 65 Todesfälle 
O"^ln der Stadt Szegedin sind 2 Erkrankungen und 
; « sfall vorgekommen. Vom Sonntag werden 
Ä den oe„",e, n?c" Cholera,äste gemeldet,
unberüb» ^Cn ®.?a welche bisher
worden. cn' 1 tbensaUs Wsvlera konstatirt 
,äUe?'binj™"tomm?;toiVtaüoln6erCi,‘ O01,®'”’1"“' 

Galatz 2 neue Todes,äste ’ Sulina 5, In 
-Oitalien sind am Sonnabend und SsliintiA ;Neapel 3 Cholera-Todesfälle Vorgetonime®, tn bEn 

""Srenzenderi Ortschaften einige vereinzelte Fälle, in 
Casstno 8 Erkrankungen und 2 Todesfälle, sowie ein 

früher Erkrankten, in Salerno 
und in Äm^ufener Fall, in Palermo 6 Todesfälle 
In Nom^ bat Ä ^e^om 2 verdächtige Erkrankungen, 
welche in dem ^b!!?-.?^nden sämmtlicher Personen, 
waren, gebessert. äare b ®anta Sabina untergebracht 

am Sonnabend ^eine^ErkraÄu^' Rotterdam sind 

Todesfälle tonftaHrt Äm°"fU?b 

21. August 15 Fälle vorgekomm^ L? Jelt bem 
tödtltch Verliesen. — In Koog ist ' ein°q- ?eI*,clL 11 
.Folge von Cholera, in Avercest sind 2 Chole?a 
krankungen festgestellt worden. b etQ,®Cs

flebtaurfJn0Men Sanitätsbehörden ordneten an daß 
Häkn,^mit^i'b« Uüb ^^"lväsche, die aus europäischen 
Dänemark Ph§nta-b<.me öon Schweden, Norwegen und 

wird, auf Kosten der Eigen-

auf Grund der Wetterbcrich"^^Een 

für das nordöstliche DenÄ^u Seewarte 
^^urichland.

6. September: Wechselnd wolkia°uii^^°^" 
'chein, ziemlich kühl, windig, 
®‘t'Ä d-r-ind-rlich. wolkig. 

Vebhof.;1,*1;,,.. Abwechseln», wenig verändert 
ner W,nd an den Küsten. Kalte Nacht.

Vermischtes.
* Absturz einer Sennerin. Am Sonntag er

eignete sich in Oberösterreich in dem idyllisch gelegenen 
^toder, dem Ausftiegsorte auf den großen Priel, ein 
schrecklicher Unglücksfall. Die Geschäftsführerin der

Für diese Rubrik geeignete Beiträge sind uns stets 
willkommen.

E l b i n g , 4. September.
* sStrourschisffahrts - Commission.) Am 5. 

Sept. bis einschließlich den 7. Sept. findet die Be
reifung der Weichsel und Nogat durch die Weichsel- 
ftromschiffsahrts - Commission statt. Für dieselbe ist 
folgender Reiseplan festgesetzt. Dienstag Vormittags 
7 Uhr, Abfahrt mit dem „Gotthilf Hagen" von Thorn 
nach der Landesgrenze. Besichtigung der Grenzver- 
hältnisse bei Schillno. Fahrt zurück bis Thorn und 
dann nach Graudenz. Unterwegs Besichtigung des 
Hafens bei Brahemünde, des Brückenbaues bei Fordon. 
Um 7 Uhr Abends Ankunft in Graudenz. Am 
Mittwoch, 6. Sept., Vormittags 7 Uhr, Abfahrt von 
Graudenz bis Piekel, von dort bis zum Haff 
und vom Haff zurück nach Marienburg. Be
sichtigung der Münsterwalder Niederung (Kurzebrack), 
Besichtigung des großen Siels bei Montauer Spitze. 
Am Donnerstag, 7. September, um 8 Uhr Vormittag, 
Fahrt von Marienburg nach Pieckel, von Pieckel nach 
Plehnendorf, örtliche Besichtigung des Durchsttchgebiets. 
Um 4 Uhr Nachmittag Ankunft in Plehnendorf. 
Abends 5 Uhr Abfahrt von Plehnendorf bis Danzig. 
— Die Tagesordnung für die im Anschlüsse an die 
Strombereisung stattfindende ordentliche Sitzung der 
Weichselstrom-Schifffahrts-Commission unter Vorsitz 
des Herrn Oberpräsidenten lautet: 1) Mittheilung 
über die im Jahre 1891 und 1892 ausgesührten Bauten 
auf dem Weichselstrom von der russischen Grenze bis 
zur Mündung in die See und aus der Nogat bis 
zum Haff; 2) desgleichen über die im laufenden Jahre 
auf der vorbezeichneten Stromstrecke zur Ausführung 
gelangten Bauten; 3) Beschaffung von Lagerplätzen 
für Holz auf der Weichsel; 4) telegraphische Benach
richtigung der Außendeichbewohner bei großer Wasser
gefahr; 5) Förderung von Lagerplätzen staatlicherseits 
an denjenigen Uferstellen der Weichsel, wo ein größerer 
Verkehr zu erwarten bezw. wo Chausseen und große 
Verkehrswege an die Weichsel heraufführen; 6) die 
Frage des Deichschutzes der Münsterwalder Niederung;
2. bei (EJbtnßtt Weichsel für die Zwecke 
der Schifffahrt; 8) Einrichtung einer für Privat- 
i,er'°,ne” benutzbaren Verbindung über den Schleusen- 
kanal bei Plehnendorf während des Offenseins der 
Schleusenthore.

* lGauverband 29 des deutschen Rad- 
fahrer-Bundes.j Gestern fand in Graudenz im 
Schutzenhause der Hauptgautag, der sehr stark besucht 
war, statt. Es wurde unter anderem beschlossen, 
am 6. Mai 1894 in Marienburg den ersten Gautag 
abzuhalten. Der Vorstand wurde bis auf den 2. 
Fahrwart, zu dem Herr Sablotny-Marienwerder 
gewählt wurde, wiedergewählt. Das Hauptinteresse 
nahm das am Vormittag stattfindende Vereinsdistanz- 
ahren über 100 Kilometer auf der Strecke Marien- 

burg-Marienwerder-Freystadt-Lessen-Graudenz in An- 
Wruch. Die Preise im Werthe von 100, 75 und 
45 Mk. errangen, den ersten der Danziger Radfahrer- 
Club von 1885, den zweiten der Radfahrer-Verein 
Graudenz, den dritten der Elbinger Radfahrer-Club. 
Gefahren wurde die Strecke in 6 Stunden 13 
Minuten, 6 Stunden 36 Minuten und 6 Stunden 
43 Minuten, eine bei dem gegenanwehenden Sturme 
^ehr gute Zeit. Im Vorjahr erhielt auch der 
Danziger Radfahrer-Club den ersten Preis. Der 
Corsa durch Graudenz verlief äußerst glänzend.

* fLiederhain.) Der Gesangverein Liederhain 
verunstaltet zu Sonntag den 10. September ein 
Concert in Bellevue. Nichtmitglieder haben Zutritt 
gegen Zahlung von 20 Pfennigen.

•* (Die Rebhuhnjagd) hat mit dem 1. Sept. 
Wren Anfang genommen. Es sei aus diesem Anlaß 
den lleben Hausfrauen folgender Waidmannsspruch 
in Erinnerung gebracht:
.Ist gelb das Bein des Huhns, gleich der Zitrone, 
^o ist s von diesem Jahre zweifelsohne, 
Doch rechne davon zwei auf einen Kopf — 
Sie werden Dir gar sehr gering im Tops! 
Das Huhn mit Beinen gelb wie Apfelsine 
Bor allem Dir zum saftigen Braten diene. 
Bei hellem grauen Beine laß Dir rathen, 
Ein halbes Stündchen länger es zu braten. 
Scheint dunkel schon des Hinterbeines Grau 
So kocht's vor'm Braten erst die kluge Frau. 
Blaugraue Beine, Schnabel beinah' weiß, 
Rings um die Augen ein hellrother Kreis —

Umsonst sind Speck und Fett und Butter. 
Derart ge Hühner schenk' — der Schwiegermutter!" 

Literarisches.
§ Auf dem Gebiete unsrer illustrirten Zeitfchristen- 

Meratur vollzieht sich feit einiger Zeit eine interessante 
Wandlung, die in engem Zusammenhang mit den Er
scheinungen unsres Kunstlebens steht. Der Sinn für 
Farbe der Drang nach Erfassung der Wirklichkeit sich 
airch in den Illustrationen unsrer Unterhaltungsblätter 
Geltung zu verschaffen, und das erste Heft, mit wel- 

^rbreitetste der deutschen Familienrevue», 
Fels zum Meer" (Union Deutsche Ver- 

svebe9n eröffn/» ^ren neuen Jahrgang
Sowohl in ho«'1 b? Ur-^tn höW gelungener Beleg. 
“ in den zahlreichen Kunstbeilagen rote in 
hpr Terkillustrationen hat der lebendigere Reiz 
£rnr^atbC h 1 dRonotonie des Schwarzdrucks durch- 
Wochen. Und daß der große/, farbig illustrirte 
Aussatz über die „Entwickelung des Feuerlöschwesens" 
von Paul Lmdenberg und Ewald Thiel einen Gegen- 

tr bem öffentlichen Volksleben behandelt, der 
interessirt, ist ein weiterer Charakterzug für 

das Bestreben, die vornehme Haltung des beliebten 
Blattes im Einklang mit dem modernen Geschmack zu 
erhalten. Das überaus reich und mannigfaltig aus
gestattete Heft bietet auch in seinen übrigen Aufsätzen 
der Interessanten eine große Fülle. Wir wünschen 

Journal auch für den neuen Jahrgang weiteres 
B ühen und Gedeiben.

§ Maier-Rothschild. Handbuch der gesammten 
Handelswissenschaften für ältere und jüngere Kaufleute, 
sowie für Fabrikanten, Gewerbtreibende, Verkehrs
beamte, Anwälte und Richter. 5. neu bearbeitete 
Auflage. In 21 Lieferungen ä 50 Pf. Verlag für 
Sprach- und Handelswissenschaft (Dr. P. Langenscheidt), 
Berlin SW. 46. — Die 3. und 4. Lieferung der 5. 
Auflage dieses alten, bewährten Bekannten, welcher in 
allen Welttheilen auf dem Pulte deutscher Kaufleute 
den Ehrenplatz etnnimmt, ging uns soeben zu, und 
zeugt von dem raschen Weiterschreiten des Unter
nehmens. Die Lieferungen beweisen wiederum die 
Sorgfalt und Gründlichkeit der Bearbeitung, und 
Veranlassen uns von neuem, allen unseren Lesern den 
Bezug des Werkes angelegentlich zu empfehlen.

Alpenwirthschaft, die 19jährige Sennerin oder, wie 
die landesübliche Bezeichnung lautet, Schwaigerin des 
Lsgerhofes, ist abgestürzt und verunglückt. Es ist 
dies ein Fall, der in der Chronik der Alpen außer
ordentlich selten vorkommt, weil ja den Sennerinnen 
das für andere so gefährliche Terrain der die grünen 
Bergesmatten umgebenden schroffen Abgründe am 
besten bekannt ist. Die Sennerin hütete ihre Heerde 
und machte sich, da es Sonntag war, daran, Blumen 
zu suchen, um sich nach Landessitte damit zu schmücken. 
Sie kam zu einer jähen Stelle mit tiefem Abgrunde, 
wo vor vierzig Jahren ebenfalls eine Sennerin 
verunglückte, und sagte zu ihrer Freundin: 
„I muaß amal schau'n, wie tief dö Schwaigerin 
damals abstürzte und wie es da unten ausschaut." 
Kaum hatte sie diese Worte gesprochen, löste sich zu 
ihren Füßen ein Stein — und sie stürzte von der 
schroffen Wand in den Abgrund, wo sie todt mit zer
schmetterten Gliedern niederfiel. Ihre Kameradin sah 
händeringend den gräßlichen Sturz und eilte bann in 
das Thal, um das Vorgefallene zu erzählen. Bald 
begaben sich Führer, mit Rettungswerkzeugen aus
gerüstet, an die Unglücksstätte, doch vermochten sie 
nur an den Rand der Schlucht zu gelangen. Bei 
den letzten Strahlen der untergehenden Sonne sahen 
sie den regungslosen Körper der Abgestürzten. Die 
einbrechende Dunkelheit machte die Bergung der 
Leiche unmöglich und es mußte das Morgengrauen 
des nächsten Tages abgewartet werden. An langen 
Seilen ließen sich die Männer in die Tiefe hinab 
und nach mühevoller nnd gefährlicher Arbeit wurde 
die verstümmelte Leiche emporgebracht.

* Einen unerwarteten Besuch erhielt am 
Moraen des 1- September der Premierlieutenant Graf 
S. vom 2. Garde-Ulanen-Regiment in Berlin. Graf 
S. hat für die Zeit der Manöver die Wohnung des 
Rittmeisters v. B- im ersten Stockwerk der Garde- 
Ulanenkaserne in der Jnvalidenstraße bezogen. Am 
31. v. M. bemerkte Graf S., daß ihm eine mit 
Brillanten verzierte Busennadel abhanden gekommen 
war, die er Tags zuvor auf einen Tisch im Schlaf
zimmer gelegt hatte, und daß auch mehrere Schubladen 
von Unberufenen durchsucht worden waren. Am 
nächsten M»rgen um fünf Uhr erwachte der Graf 
und sah zu seinem Erstaunen einen fremden Mann 
vor seinem Bette stehen. Der Graf richtete sich 
auf und fragte den Mann nach seinem Begehr. 
Der Unbekannte sagte: „Ich heiße Krause und habe 
mich verlaufen", schwang sich in dem nächsten Augen
blick durch das offen stehende Fenster, lief eiligen 
Schrittes das Gesimse entlang, sprang auf das Dach 
einer Veranda und benutzte von dort aus eine Leiter, 
um den Boden zu erreichen. Als Graf S., der einen 
Revolver aus dem Waffenschrank geholt hatte, am 
Fenster erschien, war „Krause" verschwunden, und es 
ist bis sitzt nicht gelungen, seiner habhaft zu werden. 
Sofortige Nachforschungen ergaben, daß der Dieb ein 
ilbernes Cigarettenetui, auf dem in Gold die Buch- 
'taben W. W. unter einer Krone ausgeführt waren, 
aestohlen hatte. Die Leiter, die der Dieb benutzt hat, 
hatte er auf dem Kasernenhof gefunden.

* Jodeln" auf Lateinisch. Wie noch heutigen 
Tages, so ließ schon zu Ansang des Jahrhunderts 
in Jena der nächtlicher Weile aus der Kneipe heim
kehrende Bursche gar oft einen urkräftigen Juchzer 
erschallen, ohne daß Bürger und Pedelle ihm dieses 
harmlose Vergnügen je verübelt hätten. Als nun 
aber im Tiroler Aufstande des Jahres 1809 in den 
Thälern der Etfch und des Eisack das „Holdrio" 
der Kampfgruß der auf den gegenüber liegen
den Thalwänden kämpsenden Bauern wurde und jede 
unten im Thale einen Franzosen niederstreckende 
Stutzenkugel, jeder in die Franzosenreihe ein- 
fchlagende Felsblock und Baumstamm droben wilde 
Juchzer im Gefolge hatte, wurden derlei Jnter- 
lektionen den Franzosen ein gar verhaßter 
Klang. Die französische Polizei in Erfurt, die 
ihre Spione auch in Jena hielt, ging so weit, in 
dem Jodeln der dortigen Studenten eine schadenfrohe 
Verhöhnung der französischen Armee wegen der tn 
Tirol erlittenen Schläge zu wittern und richtete des
halb an den Prorektor der Universität das geharnischte 
Ersuchen, diese Naturlaute streng und bet Strafe zu 
verbieten. Der arme Prorektor mag vergeblich in seinem 
Wörterbuche nach der Vocabel für „jodeln" ge
sucht haben, um das Verbot in der hierbei üblichen 
lateinischen Sprache auszudrücken. Er half sich mit 
einer Umschreibung und untersagte mit einem An
schläge am schwarzen Brett den Studenten das 
piilulare in. modum. Tiroleusium“, deutsch' „Das 
Heulen nach der Manier Tiroler!"

* Aus den Trümmern des Palazzo 
Caffarelli in Rom, der vor einigen Tagen nieder
gebrannt ist, zog man nach der „Neuen Zürch. Ztg." 
am Sonntag noch unversehrt den Kassenschrank des 
portugiesischen Gesandten, Grafen Volbranca, hervor, 
der das erste Stockwerk des Palastes bewohnte. 
Der Schränk, dem mit Recht das Epitheton „feuerfest" 
zukommt, enthielt die Bagatelle von — heißt es — 
last zwei Million (?) an Geld und Werthsachen und 
es befanden sich darin sehr wichtige Dokumente der 
Gesandtschaft, auch persönliche Papiere des Grasen, 
sowie Schaustücke, die ihm die Königin Maria Pia 
in Verwahrsam gegeben hatte. Die Besitzerin des 
Palastes, Herzogin Caffarelli, verlangt von der 
Gesellschaft, bei der sie — erst vor einem Jahre 
— das Mobiliar versichert hatte, eine Entschädigung 
von 180,000 Lire.

* Ein liebenswürdiger Oheim. Es wurde 
in unserem Blatte bereits von dem Massenmörder 
Dioszegi in Hold-Mezö-Vasarhely (Ungarn) berichtet, 
der seine Familie auf das Gräßlichste hinschlachtete. 
Nun wird bekannt, daß in der Bauernfamilie Dios
zegi die Habgier so erblich war, daß diese schon durch 
mehrere Generationen in theils versuchtem oder voll
brachtem Vatermord sich äußerte. Auch der jetzt von 
seinem Sohne erschlagene alte Dioszegi wollte als 
junger Bursche seinen Vater umbringen, um früher 
das Erbe zu erlangen, und auch der Onkel des 
heutigen Mörders scheint nicht wenig von dieser Hab
gier wegbekommen zu haben. Dieser Onkel, 
Josef Dioszegie, hatte kaum davon gehört, daß 
sein Neffe Florian als Mörder der gesammten 
Familie Dioszegi verhastet wurde, als er sich sporn
streichs zu einem Advokaten in Vasarhely begab, wo 
sich das folgende Gespräch entspann: „Also, Herr 
Advokat," sagte der Bruder des ermordeten Dtoszegt, 
„jetzt werden doch wohl wir Geschwister erben, da ja 
der Bursche unzweifelhast aufgehängt wird?" — „Den 
wird man nicht aufhängen," erwiderte der Advokat, 
„das Gesetz läßt es nicht zu." — „Wieso nicht? Einen 
solchen vorbedachten, achtfachen Mörder?" — „Man 
kann ihn doch nicht aufhängen, weil er noch nicht 
zwanzig Jahre alt ist." — „Aber, Herr Advokat," 
forschte der brave Onkel schier ängstlich, „könnte man 
den Burschen nicht — großjährig erklären?"

* Durch einen heftigen Sturmwind wurden 
am 28. August, wie das „Reuter'sche Bureau" aus

Saint Michael (Azoren) meldet, die Inseln Fayal und 
Terceira heimgesucht. In Fayal sind zwei Schiffe 
gescheitert und wurden 13 Häuser zerstört. In 
Terceira wurden 27 Häuser zerstört; ein Schiff ist 
gescheitert, zwei Schiffe werden vermißt. Fünf Per
sonen sind bei dem Sturm ums Leben gekommen.

* Ein schwerer Unglücksfall wird aus Rotter
dam gemeldet: Am Rottefluß wüthete in der Nacht 
zum Montag eine Feuersbruust. Vierzig Personen 
wollten mit einer Kettensähre den Fluß überfahren; 
die Kette brach, die Fähre schlug um, dreizehn Per
sonen ertranken.

* Ein vierfacher Franenmord ist in Ooßtburg 
in der holländischen Provinz Zeeland verübt worden. 
Man fand die vier Ermsrdeten mit zerschnittenen 
Hälsen auf. Der Mörder sowie die Ursache der That 
sind unbekannt. Die Leichen waren furchtbar ver
stümmelt.

Teltphonisther SpedalMcnfi
der

„AltpreußischkN Zeitung".
Berlin, 5. Sept. Heute ist die Reichs- 

ichuldcnkommiffion zu einer Sitzung zusammen
getreten, in welcher über die Borschläge der 
Frankfurter Ministerkonferenz berathen wird. 
Heute wird die Weinsteuer, morgen die Tabak- 
teuer diskutirt. Der Bericht über diese Ver

handlungen wird dann dem Bundesrathe zu
gehen.

— Obwohl die Schliehung eines Zoll- und 
Handelsvertrages mit Rustland vor dem 
1. Oktober nicht wahrscheinlich ist, glaubt man 
doch, dast bei gegenseitigem Entgegenkommen 
früher ein Abkommen getroffen werden kann. 
Von russischer Seite ist der Geh. Rath Tima- 
riaseff mit der Führung der Verhandlungen 
betraut.

Paris, 5. Sept. In der verflossenen 
Nacht kürsirte hier das Gerücht von dem Tode 
Carnots. Dasselbe entbehrt jedoch jeder Be
gründung und ist wohl auf einzelne Schwäche- 
Anfälle der letzten Tage zurückzuführen.

Petersburg, 5. Sept. Den hier ein
laufenden Berichten zufolge ist das Ernte-Er- 
gebnist weniger befriedigend als man erwartet 
hatte.

4)9
96,70
96,80
96,40
94,10 

212,00
161.90
106.90 
106 90
81,50

108 40

Handels-Nachrichterr.
Telegraphische Börsenberichte.

Berlin, 5. September, 2 Uhr 50 Min. Nachm.
5.|9
96,60
96 60
96,40
94,20

212,50
162,05
106,80
106,80
81,50

108 00

Börse: Ziemlich fest. CourS vom 
3*/i pCt. Ostpreußische Pfandbriefe . . 
3l/, pCt. Westpreußische Pfandbriefe . 
Oesterreichische, Goldrente  
4 pCt. Ungarische Goldrente . . . . 
Russische Banknoten..............................
Oesterreichische Banknoten  
Deutsche ReichSanleihe  
4 PCt. preußische ConsolS  
4 PCt. Rumänier...................................
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prioritäten

Produkten-Börse.
CourS vom
Weizen Sept.-Okt

Nov.-Dez........................................
Roggen: Fester. |

Sept.-Okt
Nov.-Dez

Petroleum locv........................................
Rüböl Sept.-Okt

April-Mai
Spiritus Sept.-Okt....................................

4,|9.
151,00
155,00

130,70
135,50

19,30
47,80
49.20
33.20

5.|9.
151,00
155.50

131.50
136,20

19,30
47,10
48,60
33,20

Königsberg, 5. September, — Uhr — Min. Mittage. 
(Bon PortatruS und Grothe,

Getreide-, Woll-, Mehl- u. SpirituScommissionSgeschüft? 
Spiritus pro 10,000 Lti/o excl. Faß.

Loco contingentirt................................... 56,00 Jl Brief.
Loco nicht contingentirt ... 36,00 „ „

Danzig, 4. September. Getreidebörse.
Weizen (p. 745Qual.-Gew.): fest. 

Umsatz: 200 Tonnen 
inl. hochbunt und weiß  

„ hellbunt 
Transit hochbunt und weiß .... 

„ hellbunt 
Termin zum freien Verkehr Sept.-Oktbr. 
Transit „
Regulirungspreis z. freien Verkehr. .

Roggen (p. 714 g Qual.-Gew.): höher, 
inländischer ................................... •
russisch-polnischer zum Transit . . . 
Termin Sept.-Oktbr.................................
Transit „ 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. .

Gerste: große (660—700 g).........................
kleine (625—660 g)...................................

Hafer, inländischer  
Erbsen, inländische  

„ Transit  
Rübsen, inländische  
Rohzucker, inl., Rend. 88 °/o, geschäftslos

137—139
134—136
124
122 
141,00 
123,50
137

119
91,00

119,00
89,00

119
135
115
145—147
125
95

214

KönigSberger Producten-Börse.
2. 

Sept.
A

4 
Sept.
A

Tendenz

Weizen, Hochb., 125 Pfd. 
Roggen, 120 Pfd. . . 
Gerste, 107-8 Pfd. . . 
Hafer, neu....................
Erosen, weiße Koch-. . 
Rübsen.........................

136,00
117,00
116.50
140.50
123.50

136.50
117,00
116.50
141,00
123.50

hoher, 
unverändert

do. 
behauptet 
unverändert

Spiritnömarkt.
Danzig, 4. September. Spiritus pro 10,000 1 loco 

contingentirt 54,50 Br., —,— bez., pro September
54,50 Br.,^ —,— bez., pro September nicht contin 
gentirt 34,50 Br., —,— bez, pro September 34,50 Br.

Gtettin, 4. September. Loco ohne Faß mit 50 A 
Konsumsteuer —,—, loco ohne Faß mit 70 A Konsum- 
steuer 34,50, pro September 33,00, pro September- 
Oktober 33,00. 

Zuckerbericht.
Magdeburg, 4. September. Kornzuckter exkl. vo i 

92 pCt. Rendement 16,10. Gehandelt nach neuer Ren- 
dementsberechnung Kornzucker exkl. von 88 pCt. Ren
dement —,—. Kornzucker exkl. 75 PC. Rendement 
—,—. Stetig. — Gemahlene Raffinade mit Faß —• 
Melis I mit Faß —,—. Geschäftslos.

Tausendfaches Lob, notariell bestätigt, über Holland.
Tabak v. B. Becker i. Seesen a. Harz 1O Pfd. los. 
s. Beutel sranco 8 Mk. hat die Exped. d. Bl. eiugesehen.



V
süße Ungarweine, 
Vöslauer Roth,

Mosel-

Jeder Leser unseres Blattes sollte auf den

150
50
75

15
15
15
45
30

n

ff

ff

ff

Gew.
1
1
1
2
3
4
5

10
20
50

100
200
300
500 

1000 
4000

M.
»

»
»
»
»
»
»
»
>

»
»
»

20 Pfg. 
betraute

Werth 
50000 
25000 
10000
5000
4000
3000
2000
1000

500
300
200
100
50
20
10
5

haar
45000
23500
9000
9000 

10800 
10800
9000
9000
9000 

13500 
18000 
18000 
13 500
9000
9000 

18000

V erloosungs-Plan. 
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Enthält u. A. sämmtliche Pfarrer LneiM'sche Pflanzen.

Vollständig in ca. 12 Lieferungen ä 50 Pf.; jedes Heft wird 7—8 Chromo- 
tafeln nebst Text enthalten.

Erscheint in schnell aufeinander folgenden Lieferungen.

Rhein- n. 
Weine, 
Sherry, 
Portwein, 
Malaga, 
Cognac,
Rnm der verschie
densten Marken

Fl. Bordeauxweine,
ff

ff

Meyer s Conv.-8ex., 18 Bde., 
neueste Aufl., 

billig zu verkaufen Mühleudamm 31.

ff

ff

ff

ff

ff

öffentlich meistbietend gegen Baarzahl
ung versteigern.

NB. Für Echtheit der Weine garantirt 
die Weingroßhandlung W. Bern
hardt, Berlin n. Posen.

Elbing, den 5. September 1893.

Scheessel,
Gerichtsvollzieher.

Der Cisenbahu- 
Fahrplan 

Sommrrausgabe 1893, 
ist zu haben pro Exemplar 5 Pf^ 
in der

Exped. der Altpr. Zttzi

Ein wahrer Schatz 
für die unglücklichen Opfer der 
S®ab®tb®faecStui»g(Dnanie) 
und geheimen Ansschweiftm- 
gen ist das berühmte Werk: 

Dr.Bßtan”SßWstywalirniig:

Elbing,
Fischerstratze Nr. 14/15,

erstes und größtes Schuhwaaren-Etablissement 
am Platze, empfiehlt seine großen Lager aller Sorten 
Schuhe und Stiefel für Herren, Damen, Mädchen 
u. Kinder, eigenes Fabr., sowie seine Werkstätte zur 
Anfertigung nach Maaß bei reeller Be

dienung und billigster Preisnotirung.

Rebhühner
M. B. Redantz, Wildhandlung.

W.,

f £7 für alle Ieitungcn \
' Mueitsditifteu, ßursbiirficr, Kalender etc.

übernimmt bei sorgfältigster unb schnellster Ausführung zu den 

vorttrerthaftestcn Kedingungerr 
die Annoncen-Expedition von Rudolf Mosse; dieselbe liefert Kostenanschläge, lÄ&k’wä"’™ t”to,a,66j 

\ RUDOLFMOSSE J 
Annoncen-Expedition

Central-Bureau: Berlin SW.
Jeruealemerstr. 48/49

Vorschriftsmäßige
Post- Packet-Adressen 

(mit beliebiger Firma bedruckt) 
1000 Stück 

jetzt 3,50 Mk., 
bei mehreren 1000 ä 1000 

wr 3 Mk.
Die Post nimmt ohne Firmen-Druck 

5 Mk.
H. Gaartz’

Buch- und Accidenz-Druckerei.
Elbing.

Deutschlands vichtisßt Gistgeivachse 
in Wort und Bild 

nebst einer Abhandlung über Pstanzengifte.
Mit Text von R. Schimpfky.

Complett in 4 Lieferungen ä 50 Pf., enthaltend je 6 Chromo- 
tafeln nebst Text.

Zu beziehen dnrch jede solide Buchhandlung, welche auf Verlangen 
anch die erste Lieferung zur Ansicht verlegen kann.
 ' 

Mrger-Nessonree.
Bei ungünstiger Witterung

Donnerstag, den 7. September er.: 

@010117 
(Kinderfest).

Anfang 4’/2 Uhr.

Der Vorstand.

Kkkanntniachnng.
Zufolge Verfügung vom 29. Auaust 

1893 ist an demselben Tage die S 
A. Terletzki Nr. 456 des Fi?men- 
registers, deren Inhaber der Orgelbauer 
August Terletzki war, gelöscht 
und unter Nr. 857 des Firmenregisters 
die Firma Orgelbauanstalt A. Ter- 
letzki und als deren Inhaber der 
Orgelbauer Eduard Witteck zu 
Elbing eingetragen.

Elbing, den 29. August 1893.
Königliches Amtsgericht. 

Oeffentliche Versteigerung!

Donnerstag, d.7.Sept. tt.,
Dormittass 10 Uhr, 

werde ich Lange Hinterstr. 30, 
parterre, zufolge Auftrages wegen 
Auflösung eines hiesigen Commissions
lagers:

ca. 100
ff

ff

tf

JJach Vorschrift des Universitäts- 
™ Professors Dr. Harless, Königl. 
Geheim. Hofrath in Bonn, gefertigte: 

StollwerckBche 
Brust-Bonbons, 
seit 50 Jahren bewährt, nehmen 
unter allen ähnlichen Hausmitteln den 
ersten Rang ein.
^ Linderungsmittel gegen 

Husten, Heiserkeit und 
katharrhalhx-he Affectionen 

gibt es nichts Besseres.
Vorräthig in versiegelten Packeten 

zu 40 und 25 Pfg. in den meisten 
guten Kolonialwaaren», Droguen - Ge
schäften und Conditoreien, sowie in 
Apotheken, durch Firmen-Schilder 
kenntlich.

Atelier sm Architektur 
und 

Bau-Ausführung. 
Ernst Peters, 

Baumeister,
IMl 0.,

M 0000 1. November, 9000 n- 
12000 p. 1. Dezember zur 1. Stelle 

' J. Schulte
. Heiligegeiststrcche 41.

Elbrnger Standesamt.
Vom 5. September 1893.

Geburten: Maschinist Albert 
Frank 1 S. — Faetor Ephraim 
Kolmsee 1 T. — Schlosser Carl Ko- 
Pitsch 1 S. — Arbeiter Wilhelm 
Arndt 1 T. — Arbeiter Carl Koenia 
1 Tochter.

Aufgebote: Schlosser Wilhelm 
Jannusch mit Wilhelmine Schräge. — 
Lackirer Andreas Schmolski-Elbing mit 
Anna Rechner-Dresden. — Bautechniker 
Theodor Dombrowski - Maldeuten mit 
Johanna Dahlheim - Elbing. — Arb. 
August Hellwich - Pangritz Colonie mit 
Anna Lada-Elbing.

Eheschließungen: Sergeant Joh. 
Wollmann-Marienwerder mit Elisabeth 
Kathens-Elbing.

Sterbefälle: Fabrikarbeiter Josef 
Riediger S. 2Vg I. — Altsitzer Jacob 
Frost 83 I. — Arbeiter Franz Krupke 
S. I1/« I- — Fabrikarbeiter Johann 
Rost T. 6 */, I.

Berlin, Schiffbauerdamm 3.

80 Aufl. Mit 27 Abbild. Preis 
3 Mark. Lese es Jeder, der an 
den schreckliche« Folge» dieses 
Lasters leidet, seine aufrichtigen 
Belehrungen rette» jährlich Tau

ende vom sicher« Tode. Zu 
beziehen durch daS BerlagS- 
Magazirr in Leipzig, Neumarkt 
Nr. 34^ sowie durch jede Buch- 
Handlung.

C. J. Gebauhr 
Flügel- u. Pianino-Fabrik 

Königsberg i. Pr. (
Prämiirt: London 1851. — Moskau 1872 
— Wien 1873 — Melbourne 1880 — 

Bromberg 1880. — 
empfiehlt ihre anerkannt vorzüglichen 
Instrumente. Unerreicht in Stimm - 
Haltung und Dauerhaftigkeit der Me
chanik, selbst bei stärkstem Gebrauch. 
Höchste Tonfülle, leichteste Spielart.

Theilzalilungesi
—» Umtausch gestattet. <-----
Illustrlrte Preisverzeichnisse 

gratis und franco.

auf Land zu begeben. 
vereid. Makler, Heilige,

Junge Mädchen 
zum Erlernen des Ciaarreu- resp- 
Wickelmachens, sowie

Frauen und Knaben 
zum Tabakentrippen werden an
genommen. I

Loeser ck Wolff» 
Rchlige Iiirincr 

finden dauernde Beschäftigung bei

E. Hahn, SchSneck Wstk- 

Eine Parterre-MahnM 
von 3 Zimmern wird per Oktobers 

miethen gesucht Alter Markt 34^

Ein fein möbl. Borderzimmec 
vermiethen Friedr. Wilh.-Platz 1£> 

Eine Heinere freuuil'^ 
Wohnung in der Herrciistr»!» 
tu vermiethen. 
Zu erfragen Reust. Wallstraß^^s

«(. etromftr. Wohn, zu Näh. Fischerg- 1 '

beliebiger Anzahl zur Verfügung.

der nächsten Kaiserl. Postanstalt.

KskizsbM Suiti|6 - Anfchel 
abonniren. Derselbe ist unparteiisch, ZE* billig, sehr unter
haltend, und behandelt sämmtliche Gebiete der Wissenschaft und des sozialen 
Lebens in interessantester Form.

.....W* Drubenummern stehen gratis und franko in

Abonnement nur 75 M pro Quartal bei 

Expedition: Ä"Äi.

Liederhain. 
Sonntag, den 10. September er 

Concert 
in „Bellevire", 

w°zu die passiven Mitglieder nebst 
Kw/'su Endlichst eingekaden werden 
Nichtmitglieder zahlen 80 Pf. Eintritts- 
gest. Anfang 3/, Uhr Nachmittags. 

Der Borftaud,

Kebanntmachnng.
Die hiesigen Grundeigenthümer 

werden hiermit ersucht, die Abort- 
gruben m nächster Zeit entleeren zu 
Sn bc.m etwaigen Auf
treten der Cholera in ber fripftnpt 
todt wie thäUrT8 dieser Gruben 

to 4prn^r td^ unterbleiben kann, 
dem Genuß des 

Musters de» Elbingflusses und des 
getont0110 tm "gekochten Zustande 

Endlich werden die Inhaber der 
hiesigen Gastwirthschaften ersuckt bis auf Weiteres für dier aelmNae 
Desinfektion ihrer Aborte und^ Ns 

zu sorgen. 11
Elbing, den 4. September 1893. 

Die Polizeivertvaliuna. 
gez Elditt.

Hochs. Herren-Reinon- 
toir-Taschenuhr b. Ab
nahme von 1200 Stück Ci- 

m .3f.ri „ garren. Verl. Sie sofort 
Preisliste. R.Scholz, Schmiedeberg i. R.

Am 20. und 21. October 1893.
Grosse

WerloosMg von Gold 
und Silber-Gegenständen zu Massow, die mit 90 % 

baar garantirt
sind. Jeder Gewinner kann den Gegenstand oder Geld nehmen. 

Original-JLoose ä. 1 M., 11 Stück für 10 M. (Porto und Liste 
extra), empfiehlt und versendet das mit dem Alleinverkauf der Loose

Bankgeschäft

Carl Heintze, <3*8.
Die Loose versende ich auch gegen Briefmarken oder unter Nachnahme. 6197=259000 baar 233100 M.

Pat-H-Stollen}

Mskelier.
Ausschau! «. Gcncral-Bertricb 
der Äct.-Brauerei zum Löweu- 
brä«, Mönche« und der ti. N. 
Kurz’f^tn Brauerei, Nürn

berg, Jnh.: J. G. Reif.

NB. Empfing stellte wieder einen 
Waggon dieses vorzüglichen Brüu's. 

Achtungsvoll 

____ Carl Haffner.
Von

Jini. Wdnlraulitn
erhalte täglich frische Sendung.

Olt« Schlchl.

Schluß
des

Slh»hVllsrkn-Avsverka«f 
am 20. September, 

und wird der vorhandene Borrath von 

Herren-, Damen- und 
Kinderschuhen, 

Stiefeln in Filz und Leder 
zu auffallend billigen Preisen ver- 
kauft.

MT Fensterausstattung, Metall
stiefel u. a. m., für Schuhwaaren-1 
Handlungen geeignet, billigst.

S. Braun,
Alter Markt 34.

Verlag dou Fr. Eugen Köhler, Gcra-Untermhaus.

Unsere Ijcilpjangn inVild nithWort
fiir Jedermann.

Ihr Nutzen und ihre Anwendung in Haus und Familie
mit Text von R. Schimpfky.

Stets scharst 
Kronentritt unmöglich. 
Das einzig Praktische für 

glatte Fahrbahnen.

Preislisten und Zeugnisse 
gratis u. franco.

Leonhardt & C±

^



Der Hausfreund.
__ __ Tägliche Beilage zur „UUpreaßifche« Zeitung-. 

Rr. s«s7 " Vlbing, den «. September. 18»».

Unebenbürtig. 
1Q) Roman von H. v. Ziegler. 

h »L ^it bem K^Es Stt nich7auf 

MmÄ “k äu »ns, und ich mag es 

aber6 ^Esichtchen ward duukelroth vor 
Auge'blitzt s^och weinte Nora nicht; ihr 

rief mit betitm mit bem Füßchen und
D . Sümmchen tief erkrankt: 

dann tnpyh ble Hand nicht geben! O.
unartw ho» A8 der Mama sagen, das ist sehr 
k-wn Lr l ^nn ich war ganz artig, das 
immer u lc6c' kiute Onkel hier sagen. Der ist 
mn J "bb zu mir, und hat mir auch ein 
mehr 0" ^schenkt, aber zu Dir komme ich nie 

^,/;Rudolf", mahnte Hohenthal ergriffen, 
»wüst Du Deinen Haß und Groll selbst an 
jnoflJL,^nbe auslassen, welches doch unschuldig 
J, ^h in dessen blaue Augen, und Gott 
lenke Dein Herz 1"

,tenne e8 nicht," beharrte der Gras 
nicht hören"-" C§ ^ott ~ lch kann diese Stimme 

nickte^nbenik^?,, gleich wieder sortfahren," 
ein wen?? Ä !.?bkummert, ..ich will nur noch 
ibre m?. u l Rora in den Garten gehen, bis 

Mutter herauskommt!"
AIs beider Schritte verhallt waren, griff 

^lUdolf an die wild pochenden Schläfen und 
stöhnte qualvoll: „D, Allmächtiger, es ist furcht
bar schwer, fest zu bleiben, aber ich kann nicht 
anders — und ich würde ebenso wieder handeln 
Ke”n*8 f«1" m“6te. Ich habe meine Schwester 
fut Immer verloren/ da brach er ntswnk .6 
U"d.lauscht eine Stimme rief Ä? 

“nÄ ’Äb F d°n «mm! 
Sbereie ' 91?.?f 9l“t. tine b“”k 1° rufen, 
ftüute hln^a et« aSllle “udl wesbalb, und 
hH E dem Zimmer, den Gang 
hinab, nach dem Schlafgemach des Vaters. 
ttm'4 SraueÄh dnc

c8 «h? ®ttb°n, komm zu ihm," klang 
blick^ik o» 0^ entgegen; der eine ernste Augen- 
kurzsichtigkeitlZchtet" welche Menschen-

^Bater, o mein theurer Vater, soll ich Dich 

verlieren," stöhnte der unglückliche Sohn, und 
sank zu Boden, neben dem Sterbelager, an das 
soeben der Tod heranschwebte. Da lächelte 
Graf Wildenstein matt, sein brechender Blick 
umfaßte beide Kinder, ihr Name war der letzte 
Hauch seiner Lippen, dann ging er hinüber, 
still und friedlich.

Betend knieten die Geschwister nebeneinander, 
endlich erhob sich Rudolf und drückte dem Ver
klärten sanft die Augen zu, ein Arm streifte 
das Gewand Theresen's, er athmete schwerer, 
aber dennoch that er nicht, als bemerkte er sie.

Sie sah es wohl, sie kannte ihn zu genau, 
um eine weichere Regung zu erwarten und 
dennoch ließ es sie nicht ruhen, noch einen 
letzten Versöhnungsversuch zu machen.

„Rudolf," bat sie in bebenden Tönen, die 
gefalteten Hände ihm entgegenstreckend, „habe 
Erbarmen, sage, daß Du mir vergiebst — hier 
am Todtenbette unseres geliebten Vaters! Hast 
Tu mich denn wirklich aus Deinem Herzen 
gestrichen?"

Ein dumpfes Stöhnen rang sich aus seiner 
Brust, dann murmelte er zornig vor sich hin: 
„Ich wollte, daß ich's könnte!"

„Bruder," schrie die junge Frau herzzer
reißend und stürzte vor ihm hin, „so liebst Du 
mich doch noch! Nein, nein, Du hast Deine 
Schwester nicht verstoßen."

Aber die bösen Mächte in seiner Seele 
siegten von neuem; kalt und feindselig trat er 
ö.^uck, ein unnahbarer Ausdruck prägte 
kux, n den bleichen Zügen, und er sagte

„Doch ich that's! Ich — habe keine 
Schwester mehr — sondern nur ein fleckenloses 
Wappenschild!"

„Rudolf," erwiderte Therese, schwer auf
seufzend, „Du hast es gewollt, wir gehen in 
dieser Stunde auf ewig von einander, und 
nimmer wird mein Weg den Deinen kreuzen, 
selbst wenn ich — sterbe, kann ich nicht mehr 
nach dem rufen, der mir einst theuer war, 
denn mein Bruder Hot — keine Schwester 
mehr! Ob Dein reines Wappenschild im Stande 
sein wird, einst die Sehnsucht nach der zu 
stillen, die Dich auch in dieser schweren Stunde 
liebt und segnet, mußt Du erst versuchen. Lebe 
wohl, Rudolf!"

„Lebe wohl," klang's zurück, und die junge 
Frau schritt hinaus, aber als sich die Thür 
hinter ihr geschlossen, vernahm sie drin einen 



dumpfen Fall; Graf Rudolf war an der 
Leiche seines Vaters besinnungslos zusammen
gebrochen.

Voll stiller Verzweiflung suchte Frau zur 
Stetten den Baron und ihr Kind auf, 
kaum vermochte sie die Worte hervorzu- 
stoßen:

„Lasten Sie uns fortfahren, Eduard, mein 
Vater — ist hinübergeschlummert."

„Arme Therese," sprach Hohenthal feierlich, 
„Sie thun mir unsäglich leid; Sie haben recht, 
wir wollen sogleich fortfahren."

„Aber Hohenthal, ehe man Papa beisetzt, 
muß ich ihm noch einen Kranz bringen; 
nur — Rudolf kann ich nicht mehr sehen."

„Ich will Ihnen helfen, gnädige Frau; 
daß er noch derselbe geblieben ist, wußte ich 
genau, aber Geduld! Gott wird auch ihn einst 
ändern."

Der Wagen fuhr vor, doch im selben 
Moment stürzten auch die Dienstboten heran, 
um „das Komteßchen zu begrüßen; jedes drängte 
herbei, die Hand zu küssen, welche so gütig stets 
gewesen, und ein freundliches Wort zu ver
nehmen, wie früher so oft. Bitterlich weinend 
drängte Nora an die bleiche Mutter, welche 
wortlos, tiefetregt die Hände der Leute schüttelte 
und ihnen zunickte.

„Soeben ist Graf von Wildenstein ver
schieden," sagte Hohenthal, feierlich das Haupt 
entblößend, „geht hinein und versprecht Eurem 
neuen Herrn dieselbe Treue, die Ihr dem Todten 
erwiesen."

Als Therese im Wagen saß, Nora neben sich, 
Hohenthal gegenüber, da löste sich der starre, 
heiße Schmerz ihrer Seele in einen Strom von 
Thränen.

Weinend lehnte sie in den violetten Seiden
polstern; der schwere Verlust, den sie erlitten, 
die herbe Zurückweisung des Bruders und das 
letzte Fortgehen aus dem Elternhaus erregten 
sie tief, und abweisend erhob sie die Hand, als 
der Baron sie herzlich zu trösten begann.

Was konnte man ihr auch sagen? Sie 
mußte den bitteren Kelch bis zur Hefe leeren, 
mußte allein mit sich ringen nach Fassung, und 
nur der Allmächtige droben konnte ihr Weh mit 
seinem Troste lindern.

Die kleine Nora saß ganz verschüchtert neben 
der Mama, nur von Zeit zu Zeit blickte sie den 
gütigen Onkel wie hilseflehend an, und er nickte 
ihr liebevoll zu; das süße, blonde Geschöpfchen 
hatte sich ihm tief ins Herz genistet, und der 
Gedanke, es wieder von sich zu lasten, erschien 
ihm sehr schwer.

„Großpapa ist todt?" flüsterte das Kind 
fragend, „er sagte ja, er wolle schlafen. Ach, 
der arme, süße Großpapa sah so traurig aus, 
ganz so wie Mama — wenn ich nicht brav war."

„Nora," rief jetzt die weinende Frau und 
öffnete sehnsüchtig der Kleinen beide Arme, 
welche sich auch sogleich zärtlich hineinschmiegte, 
„komm her, sag' mir, daß Du mich lieb haben 
willst, und — immer bei mir bleibst." !

„Ja, wenn der Papa hier wäre," flüsterte 
das kleine Mädchen, „dann wäre es so schön 
hier. Aber, nicht wahr, wir reisen zu ihm?' 

„Ja o gewiß! Er wird uns vermisten und 
hier — haben wir niemand, der uns lieb hat." 

„Niemand, Therese?" klang es schmerzlich 
von Hohenthal's Lippen und er streckte ihr voll 
warmer Herzlichkeit die Hand entgegen.

„Vergeben Sie mir, Hohenthal," entgegnete 
sie, dankbar seine Hand drückend; „ja, Sie sind 
mein vielgeliebter Freund, ohne den ich oftmals 
im Dunkeln getappt hätte. Gott lohne eS Ihnen 
für und für. Nicht wahr, Sie werden auch 
meine Nora gleich lieb behalten?"

„Ja, das werde und will ich," sagte der 
Baron, sich über die schmale Hand neigend, um 
sie zu küssen. „Gott verhüte, daß es dazu 
komme, aber wenn Ihr Kind einmal allein im 
Leben stehen sollte, dann mag sie sich daran 
erinnern, daß Schloß Hohenthal ihr eine zweite 
Heimath, und ich ihr väterlicher Freund und 
Beschützer sein will."

„Ich, wußte es, Eduard, und sind diese 
Worte für mich ein Lichtblick, ein Trost an 
diesem schweren Tage. Zu vergelten mag ich 
Ihre Liebe nicht, nur beten will und werde ich, 
daß es Gott der Allmächtige selber thun möge."

Im Ahnensaal unter Palmen und Lor- 
beerbaumen hatte man den Grafen aufge- 
lw * ’ schwere, goldbefranzte und mit dem 
schimmernden Grafenwappen geflickte Sammt- 
oC^eVtoe Äe scho" seit Jahrhunderten zu dem 
Zwecke gedient, lag zu Füßen des Sarges, 
yj auf hohen Silberkandelabern
dicke Wachslichte und verbreiteten ein gespen- 
stisches Dämmerlicht in dem weiten Raum, 
dessen hohe Fenster schwarz verhüllt waren, um 
das Helle Tageslicht nicht hineinzulassen.

Das welke, magere Todtenantlitz sah friedlich 
aus, als sei das jahrelange Leid und Weh nun 
binweggewischt mit mildversöhnender Hand. 
Die gesammten Dorfbewohner, die Nachbarn 
und alle die irgend ein Interesse an dem Wil- 
denstein hatten, kamen herbei, den stillen Todten 
zu sehen, der im Leben so oft gütig und theil« 
nehmend mit ihnen gesprochen, denn so streng 
der Graf auf die Reinheit seines uralten M- 
mens und Wappenschildes hielt, er kannte auÄ 
genau die wahre Bedeutung des noblesse ob* 
hge und war seinen Untergebenen stets ein 
gütiger, gerechter Herr gewesen.

Die Todesanzeigen waren umhergesanot, auf 
starkem, schwarzgerändertem Papier; unter der 
kurz gehaltenen Todesanzeige aber stand nur 
^w^wziger Name: Graf Rudolf von und zum 
Wildenstein als Sohn.

Tiefbewegt schloß Hohenthal das Couvert 
in seinen Schreibtisch, damit Therese es nicht 
sehen möge; sie wollte sogern noch bleiben, bis 
der geliebte Vater beigesetzt worden, um von 
feinem Sarge noch Abschied nehmen zu können 
und Eduard pflichtete ihr bei, er fand den 
Wunsch sehr natürlich.

So stand, als die Glocken läuteten und vorn 



Schlvßthurme die Posaunen erschallten, im Park, 
ganz verborgen und einsam, eine schlanke Frau 
n nesen Trauergewändern, um von weitem den 
Jy” 3»g zu sehen: Therese zur Stetten.

Me dringenden Bitten war Hohenthal 
"uht bei ihr geblieben, sondern mit zur Bei- 
ietzung gegangen, nach derselben wollte er sie 
'Ogleich abholen, um in die Gruft hinabzustetgen. 

Völlig vereinsamt stand die arme Frau in 
dem Park, den sie oft als Kind in tollem 
Uebermuth durchjagt; sie war eine Fremde 
geworden, losgerissen von Heimath und Famile 
um des Einen willen, den sie innig liebte und 
um dessentwillen sie auch nicht eine Minute 
bereute, sein Weib geworden zu sein. Blauer, 
lachender Frühlingshimmel wölbte sich über ihr, 
jubelnd stiegen die Lerchen empor, aber dennoch 
flössen ihre Thränen heiß und unaufhaltsam.

Und dennoch verließ der Zug das Schloß. 
Durch die schwachbelaubten Bäume sah Therese 
den schwarzbehangenen Leichenwagen, die Leid
tragenden und das Pferd des Vaters, da sank 
der Brust Unb ^ete die Hände über 

r?"bl, Du Theuerster, ich habe Deinen 
^bichtedskuß empfangen! Nein, nein, Du hast 
cmgeflucht, Du liebest Dein verstoßenes 
»ttnd doch noch zärtlich — und er thut es eben- 
salls, Rudolf, der nun allein übrig bleibt auf 
dem Wildenstein. Gott segne ihn, ich — werde 

nte Wiedersehen!"
h - & « zitterndem Herzen stand auch der Erbe 

s Heimgegangenen, Graf Rudolf, drunten am 
^arge und verbarg das Antlitz mit der Hand, 

feierlichen Segensworte des Geistlichen 
eruangen durch den dumpfen modergefüllten 
Raum, die Blumen dufteten betäubend, die 
Sonnenstrahlen huschten scheu hinab in das 
Grustgewölbe — einen Moment wankte der 
starke Mann, als müsse er sinken.

A>n faßte ein starker, treuer Arm den seinen, 
°n seiner Seite stand Hohenthal und blickte 
ernst therlnehmend in sein verstörtes Antlitz.

»Muth, Rudolf," murmelte er, als die 
Anderen sich entfernten, .wie lange dauert's, 
dann dürfen auch wir hier liegen und ausruhen 
vom Erdenleid. Es ist j« nur eine Prüfungs
zeit aus Erden, Gott wird uns doch endlich die 
^^^?^Ehmen - ich leide nicht weniger 
vielleicht als Du." H

Ein stummer Händedruck, ein schwerer 
®'X. ®tOf ^ud°li wandle sich 7m

♦ *♦
Fünf Jahre sind vorüber, Flur und Wald 

Ueben wiederum in voller Blüthe, der Himmel 
3t ''ch?larblau über die Erde, die Vögel 
die mpnU "i, lichtgrünen Zweigen. Durch 
fAlPS^etnbdebten Straßen der Hauptstadt 
9httfihCr v n ernster Mann mit tiefgebräuntem 
Sf « nachdenklichem Ausdruck in den 
ounllen Augen; es ist ihm Alles bekannt und 
doch auch völlig fremd, denn die Jahre rauschten 

vorüber, seit er zuletzt hier gewesen und drüben 
im dunklen Welttheile Afrika hat er vergessen, 
wie's in der Heimath zugeht.

„Daheim," murmelte Graf Wildenstein schwer 
seufzend, „daheim — und dennoch so einsam 
wie draußen in der Wüste."

Er ist dreißig Jahre nun und wie einst, 
als er um Melanie von Roden warb, noch 
schön, stattlich und vornehm. Er hatte am 
Aequator gelebt und gekämpft, hat mehr gesehen 
wie so Mancher daheim im Vaterlande und 
steht doch allein inmitten dieses hastenden, 
jagenden Menschenknäuels.

Als sein Vater gestorben, hatte Graf 
Rudolf einen tüchtigen Verwalter für den 
Wildenstein genommen und Hohenthal gebeten, 
die Aufsicht über das Ganze zu übernehmen, 
denn ihn litt es nicht in den hohen, leeren 
Räumen, welche nun so völlig einsam standen; 
überall schienen ihm die geliebten Todten zuzu- 
nicken und Theresens trauriges Gesicht, wie er 
es zuletzt gesehen, als sie Hinabstieg in die 
Gruft, umweht von Trauerfloren, stahl sich bis 
hinein in seine Träume.

Da damals eine wissentschaftliche Expedition 
nach den Nilquellen in der Residenz ausgerüstet 
wurde, schrieb Wildenstein an das Komitee, um 
zu fragen, ob er sich auf seine Kosten wohl 
anschließen dürfe; natürlich lautete die Antwort 
bejahend und drei Wochen später reiste Graf 
Rudolf nach Hamburg ab, von wo aus die 
Expedition sich einschiffen wollte.

Der Abschied von Hohenthal war ihm 
ebenso schwer gefallen, als dem Baron selbst. 
„Lebe wohl," hatte letzterer ernst und weh
müthig gesagt, „am liebsten wäre ich mit Dir 
dem herben Schmerze entflohen, der mich hier 
überall umgiebt; allein ich darf nicht, cs wäre 
pflichtvergessen. Ich will ausharren auf der 
Scholle meiner Väter, wohin mich der All
mächtige gestellt; auch Dein Eingenthum soll 
nun unter meiner Obhut sein, Rudolf. Ich 
werde «glich hinüberrellen und nach dem 
Rechten sehen."

., "^usend Dank, mein lieber Freund! Wenn 
ich wie Du wäre, dann bliebe ich auch; doch, 
Eduard, es ist nicht nur der Schmerz um die 
Todten — sondern um die Lebende, der mich 
forttreibt! Ich konnte nicht, und durfte nicht 
anders handeln, aber hier drinnen in der Brust 
wühlt ein Stachel —"

(Fortsetzung folgt.)

Mannigfaltiges.
— Der Rächer 

Nola (Italien) wird u 
berichtet: „Eine furcht 
sich gestern in der sonst 
Cimitile ab. Ein jui 
Michele Giove, hat 

seiner Ehre. Aus 
nter dem 26. August 
bare Tragödie spielte 
lo friedlichen Ortschaft 
Mr Mann, Namens 

ein außergewöhnlich



schönes Mädchen aus achtbarer Familie, eine 
gewisse Carmela Albano, verführt; bei der 
Anknüpfung der Liebschaft hatte ein Freund 
Giovcs den Vermittler gespielt. Gestern 
machte die junge Dame ihrem Vater, einem 
Greise von 69 Jahren, der weit und breit 
geliebt und geachtet ist, das Geständniß, daß 
sie entehrt worden sei, und bat ihn, ihren 
Liebhaber zu veranlassen, daß er sie heirathe. 
Als der Greis von seiner Schmach erfuhr, 
weinte er wie ein Kind und eilte auf die 
Straße, um den Verführer seiner Tochter 
aufzusuchen. Er brauchte nicht weit zu gehen; 
denn an der Schwelle seines Hauses traf er 
den jungen Giove, der ihn mit herausfordern
den Blicken maß und ihm ein Schimpfwort 
entgegenrief. Das empörte den alten Mann 
so sehr, daß er schleunigst in seine Wohnung 
zurückkehrte, eine Jagdflinte von der Wand 
nahm und vom Fenster aus einen Schuß 
gegen Michele Giove abfeuerte, der sofort todt 
zusammenbrach. Die Kugel verwundete, nach
dem sie die Lunge des Verführers durchbohrt 
hatte, auch noch den Freund Gioves, den 
Liebespostillon Napoletano, der neben Giove 
stand, als der alte Albano Feuer gab. Der 
Verwundete schwebt in Lebensgefahr. Von 
der Terrasse des Hauses aus hatte die schöne 
Carmela der ganzen aufregenden Szene bei
gewohnt und wahnsinnig vor Schmerz und 
Herzeleid stürzte sie sich vom Balkon auf die 
Straße hinab und verschied, nachdem sie drei 
Stunden lang jeder Beschreibung spottende 
Torturen ausgehalten hatte. Der alte Albano 
stellte sich darauf selbst der Behörde und 
wurde gefesselt nach Nola transportirt.

— Von einem furchtbaren Unglück 
ist eine hochangesehene Mailänder Familie 
betroffen worden. Herr Joseph Poggi, ein 
junger Mann von 34 Jahren, der einzige 
Sohn des sehr reichen Kaufmannes gleichen 
Namens, wurde ein Opfer des Alpensports. 
Joseph Poggi jun. war in der Mailänder 
eleganten Welt sehr bekannt. In seiner 
Vorliebe für Abenteuer jeder Art suchte er 
geradezu Gefahren auf. Zweimal hatte er die 
Reise um die Welt gemacht; er war ferner 
ein kühner Turner, Ruderer, Radfahrer und 
vor allem ein unerschrockener, kühner Berg
steiger. Seit einem Monat erkletterte er die 
ganze Bergkette, die sich vom Monte Rosa 
bis zum Montblanc hinzieht. Er hatte be
reits zahllose Aufstiege unternommen und 
war, obwohl er die steilsten Gipfel erklomm 
und die gefährlichsten Bergpfade benutzte, noch 
immer unverletzt geblieben. Gestern versuchte 
er zusammen mit dem Führer David Proment 
und mit dem Träger Fenvillet den Aufstieg ' 

zum Gipfel Aiguille Noire Peteret auf dem 
Montblanc. Man behauptet, daß vor ihm 
einige andere Alpinisten aufgestiegen waren, 
die, ohne es zu wollen, bei ihrem Vorwärts
klimmen Felsstücke loslösten und ins Rollen 
brachten. Die großen Steine fielen hüpfend 
in die Tiefe und rissen den jungen Poggi, 
als sie den steilen Abhang erreicht hatten, 
an welchem er sich sestklammerte, mit sich in 
den Abgrund. Jede Hilfe war umsonst, der 
unglückliche junge Mann wurde todt aufge- 
funden. Auch der Führer Proment stürzte 
ab und blieb mit zerschelltem Schädel liegen. 
Die Nachricht kam gestern Abends nach Mai
land. Die Eltern des jungen Poggi wissen, 
während wir dies schreiben, noch nichts von 
der Katastrophe, die alle ihre Hoffnungen ver
nichtet hat.

— Der Entdecker der Trichinen. 
Dieser Tage verstarb im Gouvernement 
Kostroma, wie die „Now. Wr." schreibt, der 
Embryologe und Naturforscher Dr. med. 
Julius Knoch. Er war der erste Arzt, der 
die Gefährlichkeit der Trichine konstatirte 
und die Trichinose, die zu Beginn der Sechziger 
Jahre noch ganz unbekannt war, umständlich 
untersuchte und beschrieb. Zur Zeit einer 
ausländischen Studienreise, die er im Auftrage 
des militär-medizinischen Ressorts unternahm, 
nahm er den lebhaftesten Antheil an den 
Arbeiten des Professors Virchow, der in den 
sechziger Jahren die in Hannover herrschende 
Endemie erforschte. Hier bewies Dr. I. Ch. 
Knoch, daß diese Endemie nichts anderes als 
Trichinenvergiftung sei; sein Name wurde 
mit dieser Entdeckung bekannt, und letztere 
führte ihn in Deutschland mit den berühmtesten 
Professoren zusammen. Nun widmete sich 
Knoch den eingehendstenStudien der Trichinose 
und erforschte dieses Gebiet. Im Jahre 
1874 stellte Knoch den ersten Fall von Trichi- 
nenvergiftung in Petersburg und ein Jahr 
später in Moskau fest. Abgesehen von V 
Endeckung der Trichinen, ist der Verstorben 
durch seine Versuche einer künstlichen Züchtung 
von Sterlets und Stören, die glänzende Re
sultate erzielten, bekannt. Unter anderem 
hat Knoch eine besondere Krankheit, die unter 
den Seidenraupen auftritt, eingehend erforscht» 
I. Ch. Knoch war im Jahre 1828 in Livland 
geboren und hat an der Universität Dorpat 
seine medizinische Bildung erhalten.
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